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Die Deckung der Kriegskoſten.
Neue Fünfwilliarden Forderung

Nach den in der Preſſe gemachten amtlichen Andeutungen,
gilt es als feſtſtehend, daß dem Reichstage, wenn er am 2. De
zember auf ein bis zwei Tage zuſammentritt, nicht wie ſonſt
der Etat, ſondern die Forderung neuer Kredite zur
Deckung der Kriegskoſten vorgelegt werden wird. Gefordert
werden aufs neue etwa fünf Milliarden Mark. Der
Vorlage wird eine Denkſchrift beigefügt, die einen Ueberblick
über die Kriegskredite bieten ſoll. Mit der Bewilligung dieſes
Kredites will ſich die Regierung die Ermächtigung verſchaffen,
den Bedarf bis zum Ende des Etatsjahres, alſo bis Ende März
1915, zu ſichern. Eine neue Anleihe wird nicht beabſichtigt.
Das Geld ſoll erforderlichenfalls durch Begebung von Reichs
ſchatzſcheinen bei der Reichsbank aufgebracht werden. Die end-
gültige Regelung des Kriegsbedarfes ſoll dann in dem neuen
Etat erfolgen, der dem Reichstag vorausſichtlich im Februar
vorgelegt werden wird.

Mancher mag gedacht haben nachdem ſchon im Auguſt fünf
Milliarden bewilligt ſind, und nachdem davon bereits 41
Milliarden als Anleihe gezeichnet und zum großen Teil ſogar
ſchon eingezahlt ſind, werde das auf eine Weile reichen. Aber
jene offiziöſen Auslaſſungen haben ſchon darauf hingewieſen,
daß ja im Moment der Kriegserklärung nur wenige hundert
Millionen Mark vorrätig waren, die nur auf ein e

keichten. Natürlich konnte nun nicht gewartet werden e
den Summen der Anleihe genug eingekommen war, ſondern
es mußten ſofort, von Tag zu Tag, die Kriegsbedürfniſſe
beſchafft werden. Dies ging natürlich nicht anders, als indem
das Reich entweder die Waren oder das dazu nötige Geld

Dieſe Schulden müſſen alſo zuerſt aus dem jetzt an
kommenden Milliardenſtrom bezahlt werden, und für die weite
ren Bedürfniſſe ſind neue Milliarden nötig.

Woher können ſie genommen werden? Der naive Laienver
ſtand wird darin keine beſondere Schwierigkeit erblicken. Er
wird meinen, eine Steuer in irgendeiner Form könne das Geld
zuſammenbringen, entweder durch direkte Beſteuerung der
ganzen Bevölkerung oder durch eine neue Anleihe, die ſpäter
vom ganzen Volke abbezahlt und verzinſt werden muß. Aber
eine höchſt einfache Ueberlegung zerſtört dieſen Wahn. Die
ganze Summe des in Deutſchland vorhandenen Bargeldes be-
trägt nur ungefähr 6 Milliarden Mark, davon etwa 5 Milliarden
in Gold. Wollte man alſo annehmen, daß die Beträge dem
Reiche in barem Gelde zur Verfügung geſtellt werden, ſo müßte

es ſchon durch die erſte Anleihe alles vorhandene Geld in ſeine
Kaſſen bekommen haben. Raus gibt es aber bekanntlich nichts
wieder, wenigſtens nicht das Gold. Für weitere Reichsbedürf-
niſſe iſt alſo kein Gold mehr vorhanden.

Nun iſt es vielleicht möglich, noch etwas Gold aus dem neu
tralen Auslande hereünzukriegen. Wie in jedem kapitaliſtiſchen
Staate, leben auch im Deutſchland zahlreiche Leute, die einen
Teil ihrer Kapitaliem im Auslande angelegt haben und von
dorther Zinſen, Renten, Dividenden beziehen. Jn Friedens
zeiten kommen dieſe Beträge zumeiſt in Form von Waren her
ein: der empfangsberechtigte Kapitaliſt bekommt z. B. einen
Wechſel über den ihm zuſtehenden Betrag, den er gegen eine
mäßige Vergütung bei ſeinem Bankier gegen deutſches Geld
umtauſcht, und der Bankier ſchickt dann den Wechſel vielleicht
unter Vermittlung noch anderer Banken in das Herkunfts-
land zurück als Bezahlung für von dort angekommene Waren.
Was von jenem Lande tatſächlich nach Deutſchland hereinkommt,
iſt alſo kein Geld, ſondern Ware. Nun haben jedoch die Banken
allerlei Mittel an der Hand, um ſtatt deſſen in Zeiten der Not
die Einſendung von Goldgeld zu erzwingen. Wie gut dieſe
Mittel deren Darlegung uns Hier zu weit führen würde
funktionieren, hat noch erſt neuerdings die Bank von England
bewieſen. Sie hat es erreicht, daß allein aus den Vereinigten
Staaten in den drei Monaten von Mai bis Juli 500 Millionen
Mark, und ſeit Beginn des Krieges weitere 250 Millionen in
barem Golde nach England und Kanada geſchickt worden ſind.
Aber es braucht kaum geſagt zu werden, daß auch dieſe Sum-
men, die für Deutſchland zudem weit geringer ſind als für
England, bei weitem nicht ausreichen werden. Und überdies
iſt ihre Zufuhr in Kriegszeiten denn doch ziemlich unſicher.
Engliſche Kriegsſchiffe können ſie kapern, die auswärtigen
Staaten, auch die neutralen, können die Ausfuhr von barem
Golde verbieten uſw.

Es hilft alſo nichts, wir dürfen uns der Erkenntnis nicht ver
ſchließen, daß der weſentlichſte Teil des Kriegsbedarfs im Lande
ſelbſt zuſammengebracht werden muß. Aber das können wir
doch auchl Wir haben doch ein ſo rieſiges „Nationalvermögen“!
Noch vor wenig Monaten iſt ja ausgerechnet und verkündet
worden, daß wir 800 oder gar 850 Milliarden Mark beſitzen.
Die geringſte Ziffer, die für das Vermögen des deutſchen Volks

angegeben wurde, war 250 Milliarden. iVermögensmaſſen im Lande ſind, dann muß es doch eine
Kleinigkeit ſein, davon 5 oder ſelbſt 10 Milliarden zu nehmen,
nach dem Grundſatz, daß jeder freudig Gut und Blut für's
Vaterland opfern ſoll.

Wenn ſo gewaltige

Leider jedoch ſind derartige Berechnungen nur eine Fata
Morgana, eine Luftſpiegelung, eine ſtatiſtiſche Spielerei. Wie
nämlich iſt ein derartiger Stand des „Vermögens“ berechnet
worden Wenn z. B. in einem Jahre alle tatſächlich gezahlten
Mieten, Pachtzinſew uſw. 3 Milliarden Mark ausmachen, ſo
ſagt der Statiſtiker: 3 Milliarden ſind, bei 5 Prozent, der Er
trag eines Vermögens von 60 Milliarden, folglich iſt der ge
ſamte Grund und Boden Deutſchlands 60 Milliarden „wert“.
Und flugs ſtellt er dieſe 60 Milliarden als vorhandenes Ver
mögen in ſeine Rechnung ein. Das ſchwebt natürlich völlig in
der Luft. Es braucht nuv im nächſten Jahre aus irgend
welchem Anlaß der Betrag der talſächlich gezahlten Miete um
eine viertel oder halbe Milliarde kleiner oder größer zu ſein,
ſo wird die Ziffer des Vermögens ſofort eine ganz andere.

Außerdem, worin beſteht denn dieſes „Vermögen“? Nicht in
barem Gelde, ſondern in Grund und Boden, Häuſern und Ge
bäuden aller Art, worunter nicht wur Fabriken, ſondern auch
Wohnhäuſer, Theater, Muſeen uſw. nebſt ihrem Jnhalt. All
das kann dem Staate zur Kriegsführung abſolut nichts nützen.
Und ſelbſt unter den vorhandenen Warenlagern iſt ungeheuer
viel, was zur Deckung von Kriegsbedarf nicht zu brauchen iſt.

Aber ſchließlich was der Staat zur Kriegſührung braucht,
iſt ja auch weder Geld noch vorhandenes Vermögen, ſondern
es iſt eine beſtimmte Menge von Waren beſtimmter Art. Dieſe
Waren müſſen aus geeigneten Rohſtoffen mit Hilfe geeigneteri ccaceene edeckt werden können, iſt ſomit die menſchliche Arbeit.

Darüber Näheres morgen in einem Schlußaufſatze.

Neue Vermittlungsverſuche?
Aus Amſterdam wird dem Vorw. gemeldet: Das Handels

blad weiſt auf die gegenwärtige Reiſe des amerikaniſchen
Geſandten nach Waſhington hin. Er erklärt den Augenblick
für eine Vermittlung für günſtig und fragt, ob Holland
nicht zuſammen mit der Regierung der Vereinigten Staaten von
Amerika ein Vermittlungsangebot vorbereiten können.

Der Vorw. bemerkt dazu: Unverkennbar hat aber die Friedens-
ſtimmung in Frankreich, obwohl ſicherlich im Volke vorhanden,
noch nicht öffentlichen Ausdruck gefunden. Selbſt Vaillant erklärt
in der Humanité: Bei gleichzeitiger Ablehnung aller Annexions-
ideen müſſe der Krieg ſo lange fortgeſetzt werden, bis der deutſche

Jmperialismus vernichtet ſei. Mit ihm verhandeln, heiße mit
ihm Frieden machen.

Eine ſozialdemokratiſche Friedenskonferenz.
Jn Kopenhagen ſoll am 6. Dezember eine Konferenz der

Sozialdemokratie der neutralen Staaten zu-
ſammentreten. Der Temps, das Organ der franzöſiſchen Bour
geoiſie, nimmt gegen dieſe Konferenz Stellung. Er ſchreibt
man müſſe die Kundgebung mit mißtrauiſchen Blicken be
trachten. Das organiſierte Proletariat, das ſich um den Sozia
lismus ſammle, intereſſiere ſich kaum für die Jdee, die von der
deutſchen Sozialdemokratie ausgegangen ſei, welche
den Weg zur Wiedererrichtung des Friedens vorzubereiten
wünſche. Die Kundgebung ſei kindiſch und lächerlich;
die Veranſtalter müßten bedenken, daß die Neutralität Pflichten
nicht nur den Regierungen, ſondern auch den Privaten auferlege,
auch wenn die fraglichen Staatsbürger Sozialdemokraten ſeien.
Keinesfalls dürften neutrale Sozialdemokraten die Pläne einer
beſtimmten kriegführenden Mächtegruppe fördern.

Das Kopenhagener Blatt Sozialdemokraten prote
ſt iert in einem Leitartikel heftig gegen die Unterſtellung, die
ſozialdemokratiſche Friedenskonferenz in Kopenhagen ſei von
der deutſchen Sozialdemokratie inſpiriert. Der Konferenzplan
ſei Ende September in Kopenhagen entſtanden und ſpäter in
Stockholm von ſkandinaviſchen Vertretern und einem Reprä-
ſentanten der holländiſchen Sozialdemokratie erörtert worden.
Schließlich habe am 2. November eine Verhandlung zwiſchen
einem Vertreter der däniſchen und einem Vertreter der ſchwei-
zeriſchen Sozialdemokratie, der gleichzeitig die Partei Jtaliens

repräſentierte, ſtattgefunden. Die deutſche Sozial-
demokratie ſei an alledem unbeteiligt, ſie habe
nur ebenſo wie die Sozialdemokraten anderer kriegführender
Länder eine Mitteilung von der beabſichtigten Konferenz er
halten. Es müſſe allen neutralen Sozialdemokraten geſtattet
ſein, für den Friedensſchluß zu wirken. Gerade weil
die Sozialdemokraten der kriegführenden Länder das nicht
können, ſei die Pflicht der Sozialdemokraten neutraler Staaten
diesbezüglich um ſo ernſter.

Die Vereinigten Staaten und Japan.
Die Frankfurter Zeitung meldet aus Petersburg Aus Lon

don wird dem Rußkoje Slowo gemeldet: Die Vereinigten
Staaten ſind entſchloſſen, zum Schutze der von den Japanern
bedrohten Eiſenbahnlinie Mukden- Peking Truppen von

inen nach China zu ſchaffen.
as Reuterſche Bureau meldet aus Tokio vom 16. November:

Die apaniſchen Truppen ſind in Tſimngtau ein-
a

fchieren, ſoll hier nicht w

Das einige England.
Die einſtimmige Annahme der von der Regierung geforder

ten Kriegskredite durch das engliſche Parlament war nach der
Erklärung, die das Unterbausmitglied Henderſon namens der
Arbeiterportei abgegeben hatte, keine Ueberraſchung mehr. Mit
der Abgabe dieſer Erklärung iſt die engliſche Arbeiterpartei
auf dieſelbe Linie eingerückt, die die deutſche und die franzö-
ſiſche Sozialdemokratie in den erſten Auguſttagen eingenommen
hatten. Beide hotten, ſolange die geringſte Ausſicht auf Er
haltung des Friedens beſtand, unabläſſig für ſie gewirkt, beide
hatten aber auch, als der Krieg angezettelt und eine Tatſache
geworden war, erkannt, daß nun die Verteidigung der Selhb-
ſtändigkeit ihres Volkes eine Notwendigkeit geworden ſei. Die
engliſche Arbeitervartei befand ſich in den Tagen des Kriegs-
ausbruchs noch in einer freieren Lage als die beiden Bundes-
arteien des Kontinents, denn erſtens beſtand für die engliſche

Regierung kein Zwang, ſich am Kampfe zu beteiligen, dann
aber ſchien England, dank ſeiner inſularen Lage im Gegenſatz
zu Frankreich und Deutſchland von einem feindlichen Einfall
nicht bedroht zu ſein.

Jnzwiſchen hat der Krieg an dem die denkenden Arbeiter
aller Länder unſchuldig find ſeinen Fortgang genommen.
Auch England iſt jetzt, nachdem die Kriegstreiber das Volk in
die Kataſtrophe geriſſen, auf die Verteidigung angewieſen,
denn die Deutſchen kämpfen bei 9vern um den Zugang zu
Calais. Ob und inwieweit es wirklich möglich iſt, mit einer
Armee über den Kanal z en und gegen London zu mar-

i beiter Lrörtert werden. begreift
aber, daß der Gedanke an eine deutſche Jnvaſion auch in Eng-
land alle nationalen Abwehrinſtinkte entfeſſelt hat. Daß nun
die engliſche Arbeiterpartei ebenſo die Kriegskredite bewilligt,
iſt eine Folge davon.

Jn den engliſchen Parlaments- Verhandlungen ſagte der kon
ſervative Führer Bonar Law, man dürfe ſich nicht dem Wahne
hingeben, daß ſich der Krieg nur gegen die Regierenden Deutſch
lands richte, man habe es vielmehr mit der ganzen deutſchen
Nation zu tun. Dasſelbe gilt jetzt. von unſerer Seit geſehen,
auch für England. Auch wir dürfen uns nicht darüber täuſchen,
daß das ganze engliſche Volk im Kampfe ſteht, nicht nur „die
von Krämern bezablten Söldner“, wie man hier anfangs ge
ſagt und geglaubt hatte. 3Die regüläre engliſche Armee hat nur eine Stärke von 250 009
Mann. Wenn man ſie mittlerweile ohne allgemeine Dienſt-
pflicht auf 1086 000 Mann gebracht hat und die zweite Million
vollzumachen hofft, ſo zeigt das. daß ſich die freiwillige Mili-
tariſierung Englands in rapidem Tempo vollzieht. Es ſind auch
keineswegs bloß Lümpenproletarier oder durch Arbeitsloſigkeit
zur Verzweiflung gebrachte Arbeiter, die ſich zum Eintritt in
die Armee melden, vielmehr iſt in bezug auf die Freiwilligen-
meldungen in England ein ähnlicher Vorgang zü beobachten,
wie in der erſten Zeit des Krieges hierzulande. Dazu kommt,
daß die engliſche Preſſe ſehr ausführlich über Kriegsgreuel
berichtet und über die Stärke des deutſchen Gegners keinen
Zweifel läßt. Wer unter ſolchen Umſtänden, in voller Kennt-
nis der ihm drohenden Gefahr ſich freiwillig als Kriegsteil-
nehmer meldet, der mag vielleicht einer ſchlechten Sache dienen,
aber ſicher tut er es unbewußt. Auch er iſt von der Ueberzeu
gung durchdrungen, daß er durch das Opfer, das er bringt,
ſeinem Volke gegenüber eine Pflicht erfüllt, und wenn er, der
zum Kampfe auszieht, auch ebenſo bekämpft werden muß, ſo
verdient er doch dieſelbe Achtung wie jeder ehrliche Feind.

Das muß geſagt werden gegenüber der leider weit verbrei-
teten Neigung alles, was engliſch iſt, zu verachten und gering
zu ſchätzen. Auch wir müſſen wiſſen, daß wir es jetzt nicht nur
mit der engliſchen Regierung und den engliſchen Soldtr. ppen,
ſondern mit dem ganzen engliſchen Volke zu tun haben, das auf
kulturellem wie auf politiſchem Gebiete gewaltige Leiſtungen
zu verzeichnen hat. Jm Grunde weiß man ja auch allgemein,
daß England ein ſehr gefährlicher Gegner iſt, und gerade erſt
der Zorn darüber, daß ſich auch dieſer gefährliche Gegner mit
ins Spiel miſchte, hat jene Stimmung gezeitigt, die ſich bei
weniger Unterrichteten in Ausdrücken des und der Ver
achtung äußert. Hätte ſich England, wie ſelbſt maßgebende
Kreiſe bis zum 4. Auguſt hofften neutral verhalten, ſo würden
die Urteile über den engliſchen Nationalcharakter und die r
liſchen Staatseinrichtungen hierzulande günſtiger lauten, als
es jetzt der Fall iſt.

Die engliſche Arbeiterpartei, und mit ihr die radikaleren
Kreiſe des regierenden Liberalismus, war bis zum Kriegsaus-
bruch und ſelbſt noch nach ihm für Englands Neutralität ein
getreten. Sie war auch in dieſem Punkte in einer günſtigeren
Lage als die deutſche und die franzöſiſche Sozialdemokratie,
denn England war nicht wie Frankreich gegenüber Rußland,
Deutſchland gegenüber Oeſterreich, durch feierlich verbriefte
Verträge zur Teilnahme am Kriege verbunden. Die ne
Arbeiterpartei iſt nicht der Meinung, daß die engliſche Regie-
rung an der gefährlichen Lage, in der ſich das Land befindet,
ganz unſchuldig ſei, ſie hat vielmehr kurz nach Kriegsausbruch
in einer Proklamation erklärt, die deutſche Regierung ſei nicht
ſo ganz ſchwarz und die engliſche nicht ſo ga wie es
nach den engliſch-offiziöſen Darſtellungen ſcheine.
ſie hat ſich jetzt zu dem Standpunkt bekannt, daß es nicht mehr
darauf ankomme, mit dem Zollſtab Schuld und Unſchuld der
einzelnen Regierungen zu meſſen, ſondern vielmehr darauf,
die drohende Gefahr vom eigenen Lande abzuwehren, gleich
gültig, wie ſie entſtanden ſei. r

So iſt es wirklich ein Krieg von Volk. zu Volk, den Deutſch
land gegen ſeine Gegner zu führen hat. Jn dieſer nieder
drückenden Erkenntnis ruht aber zugleich auch ein neuerHoffnung. Kein Volk hat dieſen Kueg

ber auch

gewollt, und jeder

A



wünſcht, daß ſein Ausgang einen dauernd geſicherten Frieden
h möge. Es gilt nur für die Völker, die Selbſteſtimmung in die Hände derjenigen zu legen, die die ſchwer-
litt bei einem blutigen Ringen zu tragen haben. Die
olitik der ſozialiſtiſch erwachten Arbeiterklaſſe wird

einſt den Frieden verbürgen.

Ueber die letzte Unterhaus-Sitzung meldet W. T. B. noch:
Schatzkanzler Lloyd George legte die Finanzlage ausführlichdar und Rgte, daß für den Zeitraum bis zum 31. März 1916

eine Summe von 535 Millionen Pfund Sterling (10 Milliarden
790 Millionen Mark) erforderlich ſei, wovon 339 575 000 Pfund
für Kriegsausgaben beſtimmt ſeien. Er ſchlug eine Er-
höhung der Einkommenſteuer vor, die tatſächlich
einer Verdoppelung nahe kommt und 1236 Millionen Pfund
Sterling mehr einbringen ſoll. Ferner beantragte er eine
höhere Belaſtung des Bieres und eine beſondere Beſteuerung
des Tees in Höhe von drei Pence das Pfund ſowie die Ve
ſchränkung der Abzahlung an den Tilgungsfonds. Außerdem
müßten 321 325 009 Pfund Sterling aufgebracht werden. Schatz-
kanzler Lloyd George ſchlug die Ausgabe einer Anleihe von 350
Millionen Pfund Sterling 3aprozentiger Rente zum Kurſe
von 95 Prozent vor, die im Jahre 1928 zu Pari einlösbar iſt.
Er teilte dabei mit, daß die Regierung bereits ein Angebot zur
Uebernahme von 100 Millionen Pfund empfangen habe. Das
Unterhaus nahm dieſe geſamten Vorſchläge einmütig an.

Um Keir Hardies Tätigkeit. Der Liberale Jones lenkte die
Aufmerkſamkeit des Hauſes auf gewiſſe vom Arbeiterführer
Keir Hardie gemachte „Angriffe auf den König und die
der britiſchen Nation verbündeten Völker“. Keir Hardie habe
in Zeitungsartikeln beiſpielsweiſe geſchrieben: „Die Vergewal-
tigung von Frauen war immer eine Begleiterſcheinung des
Krieges. Sogar die Times und andere Blätter, die ſich ihrer
Verantwortlichkeit bewußt ſind. haben beträchtliche Beſtürzung
über das gezeigt, was in heimiſchen Truppenlagern vorging.“
Jn einem anderen Artikel heißt es: „Es beſteht kein Zweifel,
daß beim Einbruch der Dentſchen in Belgien Greiſe, Frauen
und Kinder getötet und verſtſimmelt worden ſind. Kann aber
jemand behaupten, daß ſich dieſelben Sachen nicht auch in den
von den Verbündeten wieder eroberten Städten und Dörfern
ereignet haben?“ Jones führte weiter aus, daß ſeit Erſcheinen
dieſer Artikel die Ergebniſſe der Rekrutierung in Südwales be-
trächtlich zurückgegangen ſeien. Weiter habe Keir Hardie ge-
ſchrieben: „Was Belgien betrifft, ſo habe England über. Neu-
tralität gut reden. Wenn es der engliſchen Regierung aber
gepaßt hätte, die belgiſche Neutralität zu zertreten, ſo würde
ſie es getan haben, gerade ſo, wie ſie Rußland dasſelbe in Per-
ſien tun ließ.“

Ob dieſe liberalen Denunziationen weitere Debatten aus-
löſten, beſagt der Bericht nicht.

Zur Kriegslage.
Der Sieg bei Plock und Kutno wird mit Energie ausgenutzt.

Südlich Kutno vor Lodz finden neue Kämpfe ſtatt. Ganz
wehrlos will ſich der rechte Flügel des rieſigen Ruſſenheeres
nicht abſchneiden und einkreiſen laſſen. Aber daß der deutſche
Flankenſtoß ſchon bis Lodz vorgetragen werden konnte, iſt für
die ruſſiſchen Stellungen ſehr bedenklich, zeugt aber auch da-
von, wie überraſchend den Ruſſen dieſer Angriff kam. Mit
welchen Mitteln die deutſche Heeresleitung arbeitete, ſchildert
ein amtlicher Bericht des ruſſiſchen Generalſtabes alſo:

„Nach den Kämpfen im Oktober auf den Straßen nach War-
ſchau und Jwangorod, die durch unſeren Sieg gekrönt wurden,
begann der Feind den Rückzug zu ſeiner Grenze, wobei er
ſchonungslos die Eiſenbahnen und Chauſſeen
zerſtörte. Längs der Eiſenbahnen ſprengten die Deut-
ſchen die Bahnhöfe und die dazu gehörigen Gebäude in die
Luft oder ſteckten ſie in Brand und vernichteten alle Waſſer-
türme, Waſſerleitungen und Weichen. Bei gewiſſen Kreuzun-
gen ſprengten die Feinde die Schienen ſo vollſtändig, daß für
das Wiederherſtellen der zerſtörten Strecken das Legen neuer
Schienen nötig war. Ebenſo ſprengten die Deutſchen alle
Brücken und Waſſerleitungen, auch die kleinſten,
von Grund aus, um ſo ihre Wiederherſtellung unmög-
lich und den Neubau nötig zu machen. Auf den Chauſſeen
wurden alle Brücken zerſtört, die Straßen ſelbſt wurden
ſchachbrettartig cuf der rechten und linken Seite aufgegraben
oder geſprengt. Der Feind ſchlug die Telegraphenmaſten um,
zertrümmerte die Jſolatoren und zerſchnitt die Drähte. Alles
das hielt unſere Verfolgung ernſtlich auf, wo-
durch es dem Feind gelang, auf dem linken Ufer der Weichſel
allmählich aus unſerem Aktionsgebiet herauszukommen und
ſich ſeinem Gebiet zu nähern. Nachdem die Deutſchen dieſe
Aufgabe erfüllt hatten, benutzten ſie ihr ausgedehntes Eiſen-
bahnnetz, um ihre Truppen auf dem ſchnellſten Wege nach Nor
den zu ſchaffen und gegen unſeren linken Flügel ſtarke Kräfte
zuſammenzuziehen.“

So wirkt der Krieg überall und auf allen Seiten als grauen-
hafter Zerſtörer. Neben den deutſchen Erfolgen haben auch
die Oeſterreicher den Ruſſen in Polen nördlich Krakau einige
Schlappen beigebracht. 3500 Gefangene haben die Ruſſen dort
laſſen müſſen. Und jetzt ſind ihnen im Norden die Deutſchen
bei Lodz ſchon wieder auf den Ferſen.

Aus dem Weſten
r keine Meldungen über größere Kämpfe vor. Unwetter
und Ueberſchwemmungen hindern die Kämpfe in Flandern.
Jm Norden Frankreichs fiel Montag früh Schnee. Das
Wetter in den letzten Tagen war ſehr kalt, ſtürmiſch und
regneriſch. Es herrſcht ſtärkſtes Schneetreiben,
und die Wege ſind in Moräſte verwandelt. Gegen dieſe unge-
heuren Witterungs- und Geländeſchwierigkeiten gibt es kein
Mittel. Der völlig durchweichte Lehmboden Flanderns und die
waſſergefüllten Hohlwege ſind unpaſſierbar. Das ganze Yſer-
und Lysgebiet mit ſeinen unzähligen Nebenwaſſerläufen bildet
regelmäßig zu dieſer Jahreszeit große Ueberſchwemmungs-
ſtrecken, die nun für beide Gegner unzugänaglich ſeien.

Dieſe Ueberſchwemmungen find nun noch künſtlich verſchlim-
mert. Denn der amtliche franzöſiſche Bericht ſagt: „Am
Kanal und der Yſer von Nieuport bis zur Höhe von Dixmniden
fanden nur Artilleriekämpfe ſtatt. Es ſind neue Ueber-
ſchwemmungen erfolgt. Das überſchwemmte Gelände
breitet ſich von nördlich Dirmuiden bis fünf Kilometer nörd-
lich Bixſchoote aus.“

Aber trotz all dieſer unheimlichen Schwierigkeiten ſcheint die
wütende Schlacht mit unverminderter Kraft anzuhalten. Es
wurden mehrere wichtige Stellungen von den Deutſchen er-
obert, verloren und wieder erobert. Jn der Front zwiſchen
Dixmuiden und Nieuport wird auf den überſchwemmten
Feldern gekämpft. Mehrfach ſteht das Waſſer ſo hoch,
daß die Soldaten von den Waffen keinen Gebrauch machen
können und zum regelrechten Fauſtkampf ſchreiten.

Oeſterreichiſche Meldungen.
Wien, 18. November. Amilich wird verlautbart: Opera-

tionen der Verbündeten zwangen die ruſſiſchen Hauptkräfte
in Ruſſiſch- Polen zur Schlacht, die ſich an der
ganzen Front unter günſtigen Bedingungen entwickelte. Eine
ſerer Kampfgruppen machte geſtern über 3000 Gefangene.
Kegenüber dieſen großen Kämpfen hat das Vordringen ruſſi
fcher Kräfte gegen die Karpathen nur untergeordnete Be-
r Beim Hervorbrechen aus Grybow wurde ſtarke
Kavallerie durch überraſchendes Feuer unſerer Batterien zer-
ſprengt.

Entſcheidungsſchlacht in Serbien.
Auf dem ſerbiſchen Kriegsſchauplatze mehrfache grö-

zere Kämpfe an den zerſtörten Kolubaraübergängen.
Eigene Kräfte bereits am jenſeitigen Ufer. Am 16. November
wurden 1400 Gefangene gemacht, viel Kriegsmaterial er-
beutet.

deren oeboeoocchooe, e

Peſt, 18. November. Nach dem Blatte Az Eſt ſind die Ver-
luſte der Serben bei Valjewo über alle Erwartungen groß und
ihre Zähigkeit und Kampfbereitſchaft gebrochen. Sämtliche
Höhen bei Valjewo von Nordoſt bis Südweſt ſeien beſetzt. Der
rößte Teil der ſerbiſchen Armee 8 geflüchtet unter Hinter-
aſſung großer Beute und unerſetzlichen Materials.

Aus Neuſacz wird gemeldet: Nach der Einnahme von Val-
jewo zogen die Oeſterreicher ſofort dem Feinde nach und ſollen
jetzt bei Krawufewacz in einer entſcheidenden
Schlacht mit den Serben begriffen ſein.

Eine ſerbiſche Meldung aus Niſch ſagt: Die öſter-
reichiſchen Truppen, die in unſer Gebiet gedrungen ſind, waren
von ſo großer numeriſcher Ueberlegenheit, daß wir ſchrittweiſe
uns zurückziehen mußten, ehe wir den Kampf unter den günſtig-
ſten Umſtänden für uns annehmen können. Daher haben wir
Pecka und andere Orte geräumt.

Das Bombardement Belgrads.
Der öſterreich- ungariſche Anyriff auf die ſerbiſche Hauptſtadt

geht jetzt planmäßig vor ſich. Die über die Save gebrachten
Truppenteile ziehen von Obrenovac die Save entlang nach Bel
grad. Auch an einem anderen Punkt der Save, 8 Kilometer
von Semlin, bei Surcin, überſchritten öſterreichiſche Truppen
auf einer Pontonbrücke den Fluß, ſo daß Truppenmaſſen für
den Sturm auf die Feſte zur Verfügung ſind. Jnzwiſchen iſt
die Beſchießung Belgrads von Semlin aus ſeit Sonntag in
vollem Gange. Unter dem Schutze des Artilleriefeuers wurde
die Ausbeſſferung der Eiſenbahnbrücke in Angriff genommen.
Die ſerbiſchen Geſchütze verſuchten dieſe Arbeit zu ſtören, aber
vergebens. Einige Monitore, die bei der in der Nähe des
ſerbiſchen Ufers liegenden Zigeunerinſel Aufſtellung genommen
hatten, unterſtützten das öſterreichiſche Artilleriefeuer. Das
verheerende Feuer auf die bereits arg mitgenommene Stadt
galt namentlich den öffentlichen und militäriſchen Gebäuden,
ſoweit ſie noch ſtehen. Die Beſchießung rief in Belgrad Panik
hervor und richtete furchtbaren Schaden an.

Tagesberichte der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 18. November, vormittags.
Die Kämpfe in Weſtflandern dauern fort. Die Lage iſt
im weſentlichen unverändert.

Jm Argonner Walde vurde unſer Angriff erfolgreich
vorgetragen. Franzöſiſche Angriffe ſüdlich Verdun wur-
den ab gewieſenz ein Angriff gegen unſere bei St. Mihiel
auf das weſtliche Magsufer geſchobene Kräfte brach nach an-
fänglichem Erfolg gänzlich zuſammen.

Unſer Angriff ſüdöſtlich Circy veranlaßte die Fran-
zoſen, einen Teil ihrer Stellungen aufzugeben. Schloß Cha-
til lon wurde von unſeren Truppen im Sturm genommen.

Jn Polen haben ſich in der Gegend nördlich Lodz neue
Kämpfe entſponnen, deren Entſcheidung noch ausſteht. Süd-
öſtlich Soldau wurde der Feind zum Rückzug auf
Mlawa gezwungen. Auf dem äußerſten Nordflügel iſt ſtarke
ruſſiſche Kavallerie am 16. und 17. geſchlagen und
über Pillkallen zurückgeworfen worden.

Großes Hauptquartier, 19. November, vormittags.
(W. T. B.) Jn Weſtflandern und in Nordfrankreich iſt die
Lage unverändert.

Ein deutſches Flugzeuggeſchwader zwang auf einem
Erkundungsfluge zwei feindliche Flugzeuge zum Landen und
brachte ein feindliches zum Abſturz von unſeren
Flugzeugen wird eins vermißt.

Ein heftiger franzöſiſcher Angriff in Gegend
Servon am Weſtrande der Ar gonnen wurde unter ſchweren
Verluſten für die Franzoſen zurück geſchlagen unſere
Verluſte waren gering.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze ſind die er-
neut eingeleiteten Kämpfe noch im Gange.
Deutſche Kriegsſchiffe ſwerren den Hafen von Libau!

Berlin, 19. November. (W. T. B.) Am 17. November
haben Teile unſerer Oſtſeeſtreitkräfte die Gin fahrten des
Libauer Hafens durch verſenkte Schiffe geſperrt und
die militäriſch wichtigen Anlagen geſchloſſen. Torpedo-
boote, die in dieſen Hafen eindrangen, ſtellten feſt, daß
feindliche Kriegsſchiffe nicht im Hafen waren.

Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabs, gez. Behncke.

Keine Kriegsſtimmung in Portugal.
Die B. Z. am Mittag erfährt aus einem Privatbrief ans

Portugal vom 23. Oktober folgendes: Mit der angeblichen
Mobiliſierung portugieſiſcher Truppen zwecks Hilfeleiſtung für
England haben die auswärtigen Zeitungen Unfug getrieben.
Allerdings ſollte der Kongreß zuſammentreten, um die Mobili-
ſierung zu beſchließen die Regierung hat aber die Einberufung
auf unbeſtimmte Zeit verſchoben. Jm Volke herrſcht nur ge-
ringe Begeiſterung über die beabſichtigten Truppenentſendungen
nach Frankreich. Jn der Provinz ſind dienſtpflichtige junge
Leute über die Grenze geflohen. Die Offiziere haben ſich offen
gegen eine Mobilmachung erklärt. Die gemäßigte Partei iſt
der Anſicht, daß der Vertrag mit England, wenn wirklich ein
ſolcher beſteht, nie ſo zu verſtehen iſt, daß die Portugieſen
Truppen nach Frankreich zu ſenden hätten. An dieſe Möglich-
keit wurde nie gedacht. Die Allianz bezieht ſich hauptſächlich
auf eine etwaige Hilfeleiſtung in den Kolonien. Wenn auch
die Kriegshetzer die Mobiliſation durchſetzen ſollten, ſo würden
die Truppen doch erſt im drei Monaten marſchbereit ſein. Die
Regierung hat augenblicklich andere Schmerzen. Sie befürchtet
einen Arbeiteraufſtand wegen Mangels an Beſchäftigung.
Es herrſcht große Teuerung. Alles iſt um 20 bis 25 Proz.
im Preiſe geſtiegen. Die große Mehrzahl der deutſchen Militär-
dienſtpflichtigen iſt hier geblieben. Bis jetzt ſind ſie wenig be-
läſtigt worden.

Der Krieg im Orient.
Der militäriſche Aufmarſch der Türkei

hat ſich, wie der Südſlawiſchen Korreſpondenz von „beſonderer
Seite“ aus Konſtantinopel geſchrieben wird, mit einer Voll
kommenheit, wie vielleicht nie zuvor, vollzogen, da die türkiſche
Heeresleitung diesmal über die nötige Zeit verfügte, um ihre
Truppen in den vorgeſchriebenen Aufmarſchräumen zu ver-
ſammeln. Fremde militäriſche Beobachter ſtellen feſt, daß die
Ausrüſtung der türkiſchen Truppen in jeder Beziehung gut iſt.
Das vollkommen erſetzte Artilleriematerial iſt vorzüglich, das
Pferdematerial iſt gut und genügend groß, die Ausrüſtung der
Mannſchaften durchaus modern und entſpreche allen Anforde
rungen. Man kann feſtſtellen, daß die türkiſche Heeresleitung
ſich alle im Balkankriege gemachten Erfahrungen zunutze
machte. Das Hauptaugenmerk wurde auf die Verpflegungs-
möglichkeit gewendet. Die unter deutſcher Leitung ſtehende
Jntendantur hat auf den in Betracht kommenden Etappen-
linien große Proviantmengen aufgeſtapelt, und es wird ver-
ſichert, daß dieſer Zweig der türkiſchen Heeresverwaltung, der
im Balkankriege nicht genügend arbeitete, nunmehr allen Be-
dürfniſſen des Jeldzuges vollauf Rechnung tragen kann. Die
türkiſche Bevölkerung ſieht den kommenden Ereigniſſen ernſt
und entſchloſſen entgegen.
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Neue türkiſche Erfolge.
Konſtantinopel, 18. November. Der heutige amtliche

Bericht des türkiſchen Hauptquartiers lautet: Auf
allen Kriegsſchauplätzen werden die Kämpfe mit Erfolg fort
geſetzt. Unſere Truppen an der ägyptiſchen Grenze beſetzten
Kalatulnahl (7?), das 120 Kilometer jenſeits der Grenze
liegt, und hißten dort die türkiſche Fahne. Unſere Truppen,
die durch Laiſtan nach Rußland eindrangen, ſchlugen
mit Gottes Hilfe die Ruſſen nach heftigem Kampfe und
fügten dem Feinde große Verluſte zu. Unſere Truppen mach-
ten 100 Gefangene und erbeuteten zwei Gebirgsgeſchütze.

Eine ruſſiſche Darſtellung.
Petersburg, 18. November. Mitteilung vom Stabe der

Kaukaſus-Armee: An der türkiſchen Grenze in der
Gegend von Batum dauerte das Feuergefecht am 16. November
an. Anſtrengungen der Türken, aus der Gegend von Erzerum
vorzuſtoßen, waren erfolglos. Eine Bande Kurden wechſelte in
der Provinz Aſerbeidſchan Gewehrſchüſſe mit unſeren Pio-
nieren, die den Feind zerſtreuten. Von anderen Truppenteilen
iſt nichts zu melden.

Aegypten vor dem Aufſtande?
Konſtantinopel, 18. November. Das türkiſche Blatt

Turan erfährt: Da die ägyptiſchen Liberalen trotz der Maß
nahmen der Engländer ſchon ſeit langer Zeit alle Vorbereitun-
gen für einen allgemeinen Aufſtand getroffen haben, wird
dieſer beginnen, ſobald die Nachricht von der Verkündung des
Heiligen Krieges nach Aegypten gelangen wird. Die engliſchen
Truppen in Aegypten reichen nicht hin, einen ſolchen Aufſtand
zu unterdrücken. Die Bevölkerung des Sudans hat ſich bereits
erhoben und dringt gegen Norden vor. Die eingeborenen
ägvptiſchen Offiziere und Truppen, die nach dem Sudan ver
ſchickt worden ſind,
Andererſeits nähern ſich die Senuſſi der Grenze Aegyptens.

Politiſche Ueberſicht.
Die Reichstagsnachwahl in Mannheim,

Bei der am Dienstag vollzogenen Reichstagserſatzwahl für den
im Felde gefallenen Reichstagsabgeordneten Dr. Ludwig Frank im
11. badiſchen Wahlkreis, Mannheim, wurde der ſozialdemokratiſche
Kandidat, Redakteur Oskar Geck, mit 11574 Stimmen gewählt.
Ein Gegenkandidat war nicht aufgeſtellt.

Bei der Hauptwahl im Jahre 1912 erhielt von 57 214 abgegebenen
Stimmen der Genoſſe Frank 31560 Stimmen. Auf den National-
liberalen entfielen damals 16 136, auf den Zentrumskandidaten
8842 Stimmen. 624 Stimmen brachten noch die Konſervativen
auf und 46 Stimmen wurden für einen Polen abgegeben.

werden ſich der Bewegung anſchließen.
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Geſchäftslage der Kanonenfirma Krupp. t
Der Jahresabſchluß der Firma Friedrich Krupp Akt.Geſ. Eſſen

für das Geſchäftsjahr 1. Juli 1913 bis 30. Juni 1914 geſtaltet,
ſich nicht ganz ſo günſtig wie im Vorjahre. Der Reingewinn
beträgt 33,9 Millionen Mark (i. V. 36,6 Millionen), wozu
noch der Vortrag aus dem Vorjahr mit 6,9 Mill. Mk. hinzu
tritt. Dieſer Reingewinn bleibt in der Familie Krupp, die be
kanntlich alle Aktien beſitzt. Es wurde beſchloſſen, außer der
vorgeſchriebenen Zuweiſung an die geſetzliche Rücklage einen Be
trag von 2 Millionen Mark an die Sonderrücklage zu überweiſen.
Die Dividende wurde auf 12 v. H. (gegen 14 v. H. i. V.) feſtge-
ſetzt. Ferner wurde beſchloſſen, dem Arbeiterurlaubsfonds 2 Mill.
Mark (wie im Vorjahr), der Arbeiterpenſionskaſſe 1 Mill. Mark
(i. V. 2 Mill.) zuzuwe. den und für Kriegsbeihilfen und dergleichen
3 Mill. Mark zur Verfügung zu ſtellen. Die Generalverſammlung
ſoll am 12. Dezember ſtattfinden.

Weiter wird beantragt, das Aktienkapital um nominell 70 Mill.
Mark zu erhöhen, derart, daß von dem neuen Aktienkapital zunächſt
ein Teilbetrag von 35 Mill. Mark am 31. Dezbr. 1914 zur Ein-
zahlung gelangt. Wie früher, wird auch dieſer neue Aktienkapital-
betrag von der Familie übernommen werden. Be-
ſtimmend für dieſen Vorſchlag iſt u. a., daß in letzter Zeit die
Betriebsmittel der Firma in ſtarkem Maße durch immobile
Aufwendungen feſtgelegt worden ſind, infolge von bedeutenden
Erwerbungen von Grundeigentum, Kohlenfeldern u. dergl.
Jmwobilienkonto überſteigt jetzt das Aktienkapital einſchließlich der

ücklagen um faſt 30 Mill. Mark. Ferner ſind die ſonſtigen
Kreditare von rund 70 Mill. Mark auf rund 106 Mill. Mark ge-
ſtiegen während die Anzahlungen von 137 Mill. auf 111 Mill.
zurückgegangen ſind. Dazu kommen neuerdings die großen An-
forderungen, die nach dem Kriegsausbruch an die Firma herantraten.

Jm nächſten Jahre wird der Geſchäftsabſchluß des Hauſes
Krupp ein beiſpiellos glänzender ſein

Gegen Gehaltsabzüge und Lohndrückerei.
Der Kommandierende General des erſten bayeriſchen Armee-

korps hat, wie aus München gedrahtet wird, einen Erlaß ver
öffentlicht, der ſich gegen Gehaltskürzungen und Lohnminderungen,

Das
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insbeſondere gegenüber Heimarbeiterinnen, richtet und zur
Hintanhaltung eines derartigen gemeingefährlichen Gebaren ſtrenge
Zwangsmaßnahmen in Ausſicht geſtellt. Das ſollte überall
nachgeahmt werden!

Aus der Partei.
Anterſtützung durch Medaillen? t

Dem Berliner Lokalanzeiger wird aus München tele
graphiert: Jn einer gemeinſamen Beſprechung der Münchener
Kollegien über die Weihnachtsbeſcherung der dort weilenden
Verwundeten, hat der ſozialdemokratiſche Magi-ſtratsrat Eduard Schmied den mit allſeitiger Ju
ſtimmung aufgenommenen Antrag geſtellt, den Verwundeten
auch eine eigen s geprägte Münze mit dem Bildnis
des Königs zur Erinnerung zu ſchenken.

Die Meldung iſt wohl unrichtig, ja ſie muß unrichtig ſein.
Denn ein Sozialdemokrat würde doch Gemeindemittel,
nicht für Medaillen oder bunte Erinnerungsbändchen zu ver
ſchleudern wünſchen, ſondern ſie den auch in München zu Tau-
ſenden notleidenden Angehörigen der Krieger zuzuwenden be

Geverfſchaftliches.
Kriegsverſicherung von Gewerkſchaftsmitgliedern.

Der Verband der Bureauangeſtellten hat, wie Der
Bureauangeſtellte bekannt gibt, beſchloſſen, alle ſeine zum Kriegs
dienſt eingezogenen oder noch eintretenden verheirateten Mitglieder
bei der Kriegsverſicherungskaſſe der Vol?sfürſorge zu verſichern
Als erſte Prämienrate ſind an die Lolksfürſorge 4000 Mk. ab
geführt. Den Familien dieſer Mitglieder wird ſo erfreulicher
weiſe eine erſte Hilfe geſichert, wenn ihr Ernährer als Opfer des
grauſamen Kriegs fällt. Die Maßnahme des Verbandes der
Bureauangeſtellten iſt ein neuer Beweis für die Hilfsbereitſchaft
unſerer Gewerkſchaften in dieſer ſchweren Zeit.

Im Zeichen des „Burgfriedens“.
Unberechtigte Lohnabzüge macht die Firma F. W.

Ebbinghaus, Papierfabrik in Letmathe i. W. Gleich nach
Kriegsausbruch kürzte ſie den Arbeitern den Verdienſt um 150.
Ein Arbeiter, der nach Abzug der 15/0 täglich nur 2,80 Mk. ver
diente, kündigte, um ſich andere Arbeit zu ſuchen. Die Firma
darüber erboſt, entließ darauf den Vater des aus der Fabrik
Ausſcheidenden und gab ihm auf, innerhalb acht Tagen die
Werkswohnung zu räumen. Der von der Firma ſo rigoros Be-
handelte iſt über drei Jahre auf dem Werk beſchäftigt und hat
eine zahlreiche Familie. Während in dieſer Kriegszeit allerlei
Wohlfahrtseinrichtungen die Lage der arbeitenden Klaſſe erleichtern
ſollen, zeigt ſich auch gegenwärtig die Wohlfahrtseinrichtung der
Werkswohnungen als ein beſonderer Uebelſtand für den Arbeiter



S

Der Regierungsbezirk Merſeburg in
den Verluſtliſten.

Aus Liſte 79, ausgegeben am 17. November.
1. Garde-Reſerveregiment, Potsdam Feldw. WilliNeumärker aus Halle l. verw. Füſ. Richard Fiedler aus Halle

l. verw. Tambour Paul Mikucki aus Ziegelxoda l. verw.
Garde-Füſilierregiment, Berlin: Füſ. Bernh. Faehner

aus Delitzſch verm. Füſ. Paul Oechler aus Merſeburg l. verw.
Ja Kurt Kitze aus Ragnitz l. verw. Gefr. Auguſt Janetzki aus

elbra l. verw. Gefr. d. R. Artur Lehmann aus Stolzenhain
gef. Unteroff. Paul Bennewitz aus Halle ſchw. verw. Leutn. d. R.
Kurt Hund aus Sangerhauſen l. verw. Reſ. Arno Hätzold aus
Kötzſchen gef. Horn. Guſtav Landgraf aus Landsberg l. verw.

3. Garderegiment, Berlin: Freiw. Kurt Lampe aus Zörbig
ſchw. verw. Füſ. Paul Weber ans Trotha verm.

4. Garderegiment, Berlin Gefr. d. R. Hermann Zöllner
5 Elſter verw. Reſ. Karl Rühlmann aus Oberröblingen

w. verw.
Grenadierregiment 12, Frankfurt a. O. Reſ. Otto Schaff

aus Annaburg verm.
nfanterieregiment 19, Görlitz: Reſ. Karl Schmidt aus

Halle l. verw.
Reſerve-Jnfanterieregiment 30, Saarlouis: Reſ. Max

Wrede aus Wildenheim verm.
Füſilierregiment 36, Halle (gemeldet vom Jnfant.Regt. 153):

Kriegsfreiw. Bruno Danker aus Straßburg gef.
a 56, Weſel: Freiw. Willi Bergloff ausHalle verm. Freiw. Walter Berlich aus Halle l. verw.

Jnfanterieregiment 72, Torgau: Gefr. Otto Schwarze, geſt.
inf. Krankh., Reſ.Laz. Duisburg 25. 10. 14.

Brigade-Erſatzbataillon 83, Weimar: Reſ. Paul Herr
mann aus Steuden l. verw.

Huſarenregiment 14, Kaſſel: Serg. Hermann Sparing aus
Gerbſtedt l. verw. Unteroff. Arthur Wehling aus Eisleben I.
verw., b. d. Tr.
Reit. Feldartillerieabt. der Garde-Kavallerie-

diviſion, Berlin Kan. Paul Weiſe aus Halle verm. ſeit 20. 10.
1. Pionierbataillon 10, Minden: Pion. Albert Dittmar

aus Nietleben verw.
1. Pionierbataillon 15, Straßburg: Pion. Otto Franz

Lautenbach aus Ober-Eſperſtedt l. verw. Pion. Otto Slitzſch aus
Pretzſch verw.

Reſerve-Pionierkompagnie 51, Hann.-Münden: Pion.
Hermann Müller aus Hettſtedt l. verw.
JnfanterieRegiment 153, Altenburg und Merſeburg.
GBéthancvurt am 26. und 27. 8., Betz am 8. und 9., Nouvron,
Morſain und Chevilleconrt vom 17. bis 27. 9., Monchu, Neuville,
Eſſards, Bucquoy und Hannescamps vom 1. bis 13., Ranſard und

Adinfer vom 17. bis 28. 10.
1. Bataillon.

Reſ. Wilh. Bahn aus Lettin verw. Wehrm. Friedrich Engel-
hardt aus Reinsdorf verm. Wehrm. Herm. Geyer aus Reins-
dorf l. verw. Reſ. Otto Rudolph aus Nebra l. verw. Reſerviſt
Edmund Rothe aus Spielberg verm. Wehrm. Karl Müller aus
re verm. Reſ. d Peter aus Nebra verm. Wehrm.arl Brechtel aus Schaf tedt verw. Wehrm. Heinrich Froitzſch
aus Querfurt verm. Wehrm. Hermann Sachſe aus Gatterſtedt
verm. Wehrm. Friedrich Michael aus Donnsdorf verm. Wehrm.
Otto Fühler aus Donnsdorf l. verw. Wehrm. Karl Braun aus
Bierl I. verw. Wehrm. Auguſt Müller aus Nebra verm. Reſ.
Paul Roſenbaum aus Großoſterhauſen verm. Reſ. Emil Vetter
aus Freyburg gef. Erſ.-Reſ. Otto Mächler aus Laimbach l. verw.
Reſ. Franz Dorniß aus Halle verm. Wehrm. Ernſt Schenke aus
Wöltzau l. verw. Wehrm. Karl Pötzſchke aus Heldrungen l. verw.
Wehrm. Franz Alte aus Fitzthal l. verw. Wehrm. Reinhold Max
Bilke aus Laucha l. verw. Wehrm. Otto Reiſe aus Löbnitz
(Delitzſch) l. verw. Wehrm. Paul Werner aus Zörbig l. verw.
Gefr. d. L. Richard Bamberg aus Schellſitz verm. Wehrm. Rich.
Freiberg aus Heringen (Sangerh.) verm. Reſ. Eduard Schatz
aus Giebichenſtein verm. Wehrm. Paul Weidner aus Laucha
verm. Wehrm. Karl Gohla aus Laucha verm. Wehrm. Otto
Degen aus Pettſtädt verm. Wehrm. Otto Ackermann aus Gatter-
ſtädt verm. Reſ. Franz Strebe aus Bürgheſſener verm. Reſ.
Georg Lorenz aus Bilzingsleben verm. Gefr. Georg Bohne aus
Giebichenſtein gef. Musk. Karl Beier II aus Zöllſchen l. verw.
Gefr. Paul Zorn aus Dobis gef.

2. Bataillon.
Feldw.-Leutn. Gerhardt Jacob aus Delitzſch gef. Gefr. Otto

Thielicke aus Trotha verw. Utffz. Fritz Heydenreich aus Niet-
leben verw. Musk. Richard Haupt aus Magasdorf verm. Gefr.
d. R. Paul Lorenz aus Raßnitz verm. Gefr. Willi Haberkorn
aus Doberſchütz verm. Utffz. Bernhard Kopf aus Nietleben gef.
Utffz. Fritz Wötzel aus Querfurt l. verw. Gefr. d. R. Wilhelm
Frenzel aus Annaburg I. verw. Reſ. Franz Geißler aus Barn-
ſtedt l. verw. Utffz. Otto Kriſchock aus Goſeck verm. Gefr. d. R.
Karl Heſſelbarth aus Merſeburg l. verw. Utffz. Guſtav Türpe
aus Schafſtädt verm. Musk. Guſtav Moſebach aus Ulſingerode gef.

3. Bataillon, Merſeburg.
9. Kompagnie.

Utffz. d. L. Paul Fiſcher aus Großwilsdorf gef. Musk. Emil
Puſchel aus Strieſa l. verw. Musk. Willi Thumiſch aus Schön-
eicho l. verw. Gefr. Otto Kietz aus Groß-Lehna l. verw. Reſ.
Richard Weiſe J aus Heldrungen ſchw. verw. Reſ. Franz
Strüber aus Rettgenſtedt l. verw. Reſ. Robert Worm aus
Battgendorf verm. Reſ. Hugo Groſſe aus Heldrungen l. verw.
Gefr. d. R. Otto Wittenbecher aus Goſeck l. verw. Loſtm.
Friedrich Nugliſch aus Kölleda l. verw. Vzfeldw. d. R. Walter
Reinhorſt aus Kloſterhäſeler gef. Reſ. Friedrich Göbel aus
Querfurt ſchw. verw. Wehrm. Paul Martin aus Reinsdorf l.
verw. Wehrm. Alwin Eckart aus St. Micheln l. verw. Musk.
Bruno Anders aus Gerbſtedt l. verw. Wehrm. Franz Hornickel
aus Reinsdorf l. verw. Reſ. Karl Markgraf aus Donndorf I.
verw. Reſ. Richard Fulſche aus Etzleben l. verw. Gefr. d. R.
Otto Krebs aus St. Micheln l. verw. Reſ. Otto Bergmann II
aus Querfurt l. verw. Musk. Wilhelm Kroſt aus Radis I.
verw. Musk. Franz Richter III aus Eilenburg gef. Gefr. d.
R. Friedrich Schacke aus Beyernaumburg l. verw. Reſ. Alfred
Otto II aus Roßleben gef. Reſ. Friedrich Nimſchoffsky aus
Wennungen l. verw. Reſ. Otto Grahmann aus Langeroda l.
verw. Utffz. d. R. Berthold Meier IV aus Hirſchroda l. verw.
Wehrm. Karl Sieler aus Obereichſiädt l. verw. Reſ. Willi
Reinecke aus Balgſtädt l. verw.

10. Kompagnie.
tn. Wolf Wolframsdorff aus Halle ſchw. verw. Einj.-Fr.u Sunhher Füßlein aus Merſeburg gef. Reſ. Bernhard

Löffler aus Rieſtedt gef. Reſ. Adolf Stephan aus Merſeburg
ſchw. verw. Reſ. Richard Pommnitz aus Eckartsberga l. verw.
Musk. Richard Löwe aus Hettſtedt l. verw. Musk. Hermann
Frieſe aus Kropſtädt l. verw. Musk. Otto Engel aus Schaf
tedt I. verw. Utffz. Ernſt Jentſch aus Kroſſen l. verw. Musk.

Frmann Fänger aus Liſterfehrda l. verw. Reſ. Hermann
Vihmann aus Markröhlitz l. verw. Utffz. d. R. Paul Gille
aus Heldrungen l. verw. Musk. Willi Krüger II aus Kaxdorf
eerm. Musk. Karl Marx aus Preſſel verm: Reſ. Friedrich
Fottenroth aus Lauchſtedt l. verw. Reſ. Anton Urbansky aus
Kargzino verm. Reſ. Ernſt Sperber aus Schafſtedt verm. Reſ.
Slwin. Vorſtnitz aus Weinsdorf gef. Musk. Paul Leitritz aus
Nebikau l. verw. Reſ. Fritz Köhler aus Ziegelroda l. verw.
Reſ. Emil Wittenbecher aus Freyburg l. verw.

11. Kompagnie. R Vernhardeg
Reſ. Karl Albrecht aus Großjena gef. Reſ. Vernhar at ans Sthhnie gef. Musk. Hermann Münch aus Zobers-
dorf gef. Musk. Otto Reſtler aus Eilenburg gef. Musk. Karl

ahn II aus Delitzſch l. verw. Utffz. d. R. nſt Becherer ausd l. verw. usk. Otto Trojandt aus ubro ſchw. erw.
zusk. Edwin Kleeberg aus Lützen l. verw. Musk. Paul Ram

melt aus Lunſtädt l. verw. Gefr. Ernſt Töpel aus Balgſtädt

ſchw. verw. Utffz. d. R. Bernhard Trautmann aus Bucha I.
verw. Musk. Otto Leipnitz aus Eilenburg l. verw. Musk.
Ernſt Wehner aus Priſtäblich l. verw. Wehrm. Louis Firme
aus Thalwinkel l. verw. Reſ. Karl Wölbing aus Oberröblingen
l. verw. Utffz. Wilhelm Klöpzig aus Delitzſch l. verw. Musk.
Paul Höhne aus Wittenberg l. verw. Musk. Otto Manig II
aus Möglenz gef. Reſ. Ernſt Müller aus Kölleda l. verw.
Reſ. Robert Röſe aus Großmonra l. verw.

12. Kompagnie.
Hpim. d. R. Otto Spilling aus Halle l. verw. Musk. Otto

Stockhaus aus Querfurt gef. Musk. Karl Wüſte aus Zſchernitz
verw. Reſ. Richard Fahnert aus Roßleben verm. Reſ. Karl

Gödecke aus Bottendorf verm. Gefr. d. R. Richard Kunze aus
Keldrpngen verm. Musk. Otto Bär aus Bennewitz l. verw.
Reſ. Emil Zeitſchel aus Dobishau geſt. Musk. Arno Fritzſche
aus Cröbeln ſchw. verw. Musk. Wilhelm Kriegel aus Klitzſchen
ſchw. verw. Wehrm. Paul Weidner aus Laucha gef. Reſ. Rudolf
Otto aus Thaldorf ſchw. verw. Gefr. d. R. Paul Richter aus
Wiehe ſchw. verw. Reſ. Richard Felgner aus KleinOſterhauſen
gef. Reſ. Oskar Heider aus Hohlſtedt ſchw. verw. Musk. Otto
Gabler aus Rade ſchw. verw. Musk. Oskar Saalborn aus
Falkenberg ſchw. verw. Musk. Artur Weißhahn aus Merſe-
burg ſchw. verw. Musk. Ernſt Händler aus Troſſin ſchw. verw.
Reſ. Karl Fichtel aus Wettin gef. Gefr. Wilhelm Milde aus
Großörner l. verw. Musk. Hermann Gruß aus Großkugel
ſchw. verw. Reſ. Friedrich Weineck aus Freyburg gef. Reſ.Wilhelm Urban aus Heldrungen ſchw. verw. Mut Otto
Adelmeyer aus Merſeburg ſchw. verw. Reſ. Franz Bärwinkel
aus Heldrungen ſchw. verw. Reſ. Otto Schleichardt aus Held-
rungen ſchw. verw. Gefr. d. Reſ. Richard Hattenbauer aus
Roßleben gef. Musk. Otto Kolle aus Beunsdorf gef. Musk.
Albert Böhme aus Roßleben gef. Reſ. Otto Störr aus Calzen
dorf gef. Musk. Friedrich Jähnig aus Prettin l. verw. Musk.
Guſtav Wille aus Torgau l. verw. Gefr. d. R. Albert Fried
rich aus Roßleben l. verw. Gefr. Martin Preußer aus Wen-
nungen ſchw. verw. Reſ. Otto Rauchfuß aus Obereichſtedt ſchw.
verw. Reſ. Kurt Barthel aus Schmiedeberg ſchw. verw. Musk.
Martin Röniſch aus Neußen verw. Reſ. Paul Kugler aus
Wenden gef. Reſ. Martin Ertel aus Mücheln ſchw. verw.
Musk. Wilhelm Nitzſchke aus Kehnitſch gef. Musk. Otto Rudolf
aus Coſſa gef. Reſ. Hermann Butthoff aus Steigera verw.
Reſ. Otto Schuliſch aus Vatterode ſchw. verw. Reſ. Emil Hof-
mann aus Pödeliſt gef. Reſ. Richard Scheffel aus Bottendorf
verm. Gefr. d. R. Friedrich Lüttich aus Bottendorf verm. Musk.
Waldemar Mamna aus Blumberg verm. Wehrm. Paul Grah-
mann aus Heldrungen verm. Reſ. Alfred Thierſch aus Frey
burg verm. Reſ. Guſtav Pretzſch aus Neumark verm.

Aus Liſte 80, ausgegeben am 18. November.

e et s Tone ſieregtment 16, Senne: Reſ.Max Bock aus Trotha gef.
ReſerveJnf. Regt. 36, Bernburg-HalleDeſſau.

Berichtigung früherer Angaben:
Musk. Otto Haack (Haak) aus Wettin, bish. verm., z. Tr. zur.

Musk. Karl Schönſtedt aus Bleicherode, bish. verm., z. Tr. zur.
Musk. Wilhelm Haberland aus Bernburg, bish. verm., z. Tr. zur.
Gefr. Albert Fritſche (Fritzſche) aus Harzgerode, hish. verm., verw.
Musk. Wilhelm Doberitzſch aus Libehna, bish. verm., z. Tr. zur.
Musk. Robert Hübener aus Magdeburg, bish. verm., z. Tr. zur.
Musk. Paul Henneberg aus Rieder, bish. verm., z. Tr. zur.
Musk. Hermann Saalmann aus Ermsleben, bish. verm., z. Tr. zur.
Musk. Wilhelm Herrmann aus Cöſitz, bish. verm., z. Tr. zur.
Musk. Artur Hoffmann aus Magdeburg, bish. verm., z. Tr. zur.
Musk. Wilhelm Huth aus Neudorf, bish. verm., z. Tr. zur. Musk.
Otto Kleine aus Staßfurt, n. gef., z. Tr. zur. Musk. Karl Knie
ſtedt aus Reinsdorf, bish. verm., z. Tr. zur. Musk. Hermann
Laurich (Lurich) aus Zehringen, bish. verm., Tr. zur. Musk.
Paul Nolte aus Latdorf, bish. verm., z. Tr. zur. Must. Friedrich
Oppel aus Schraplau, bish. verm., z. Tr. zur. Musk. Hermann
Marx aus Maasdorf, bish. verm., z Tr. zur. Musk. Paul Juch
aus Herrengoſſerſtedt, bish. verm., verw. Musk. Friedrich Baum-
garten aus Wulfen, bish. verm., in Gefgſch. usk. Hermann
Creutzmann aus Plößnitz, bish. verw., geſt. i. Kriegslaz. Chauny
25. 9. 14. Reſ. Herm. Franke aus Jütrichau bish. verw., geſt. i.
Kriegslaz. Chauny. Musk. Franz Naumann aus Deſſau, bish.
verw., geſt. im Kr.egslaz. Chauny 5. 10. 14.

Jufanterie-Regiment 72, TorgauEilenburg.
Berlchtigung früherer Angaben

Reſ. Otto Bergmann aus Gröbitz bisher vermißt, im Lazarett.
Reſ. Franz Conrad aus Beeſen bish. verm., verw. Reſ. Theodor
Grätz aus Züllsdorf bish. verm., verw. Reſ. Paul Großkopf aus
Freiroda bish. verm., verw. Reſ. Albin Meißner aus Köttichau
bish. verm,, verw. Reſ. Richard Parade aus Modelwitz bish.
verm., war im Laz. Gefr. Otto Pfeiffer aus Querfurt bish. verw.,
geſt. im Kriegslaz. Bapaume 19. 10. 14. Reſ. Karl Rux aus
Oſſowoke bish. verm., verw. Reſ. Max Roland aus Loitſch bish.
verm., verw. Reſ. Stanislaus Sokol aus Kempa-Knig bish. verm.,
verw. Reſ. Otto Max Schatz aus Tollnitz bish. verm., geſt. im
Kriegslaz. Chauny 28. 9. 14. Reſ. Otto Schmidt aus Zangenberg
bish. verm., verw. Reſ. Ernſt Schäfer aus Aylsdorf bish. verm.,
verw. Reſ. Robert Wrede aus Holzweißig bish. verm., verw.
Reſ. Ernſt Willnow aus Lützen bish. verm., verw.

Reſerve Jnfanterie-Regiment 72, Torgau.
Cuffies vom 28. bis 31. 10.

2. Bataillon:
Reſ. Kurt v. d. 5. Komp. aus Hohenleipiſch gef. Musk.

Walter Tittelbach v. d. 6. Komp. aus Goldap gef. Musk. Franz
Schluſche v. d. 6. Komp. aus Türmitz l. verw. Unteroff. Richard
Hofmann v. d. 6. Komp. aus Belgern an ſeinen Wunden geſt. im
Laz. Chauny 2. 10. 14. Reſ. Johann Kucza v. d. Maſchgew.-
Komp. aus Wieslowies l. verw. Kriegsfreiw. Adolf Krengel v. d.
Maſchgew.-Komp. aus Unterelſaß ſchw. verw.

Füſilierregiment 73, Hannover:
aus Eisleben verm.
gefallen.

Jnfanterieregiment 31,
Robert Platzer aus Eilenburg gef.

Reſerve-Jnfanterieregiment. 83, Kaſſel: Reſ.
Hans Bahl aus Kölleda l. verw. Gefr. d. Reſ. Georg Stein
aus Eisleben gef. Unteroffz. Artur Pfiſter aus Halle gef.
Reſ. Guſtav Hohmann aus Halle gef.

Reſerve-Jnfanterieregiment 93, Berlin: Gren.
Emil Rieth aus Kloſter-Mansfeld verm. Gren. Friedrich Bea
aus Schweinitz verm.

Jnfanterieregiment 112, Mülhauſen i. E.: Musk.
Hermann Löbel aus Bruckdorf I. verw.

Jnfanterieregiment 140, Hohenſalza (Berichtigung):
Leutn. Hans Donar Wallmüller aus Perzau nicht gef., verm.

Königs--Jnfanterieregiment 145, Metz: Musk.
Karl Wendrich aus Schkeuditz gef.

Reſerve Jnfanterieregiment 240,Musk. Paul Seifert aus Halle verm.
Garde-Pionierbataillon, Berlin: Unteroffz. d. L.

Otto Dichte aus Elſter gef.
Huſarenregiment 12, Torgau. (Berichtigung): Ltn. Ernſt

v. Frankenberg u. Ludwigsdorf aus Potsdam, bish. ſchw.
verw., in frz. Gefgſch. f. Ltn. d. R. Harry Frhr. Speck v. Stern
burg aus Leipzig bish. verm., verw in ln geraten. Huſ.
Alfred Scholz aus Neu-Odernitz nicht gefallen, ſond. b. d. Tr.

6. Garde-Feldartillerieregiment, Jüterbog:
Kan. Otto Wiebach aus Wettin gef. Unteroffz. Hermann Elze
aus Trebitz l. verw.

1. Pionier-Bataillon 4, Magdeburg: Unteroffz. d. R. Bruno
Steinmetz aus Halle ſchw. verw. Kriegsfreiw. Helmut Kläbe
aus Halle ſchw. verw.

2. Pionierbataillon 4, Magdeburg:
Wolferode l. verw.

Pionierbataillon 26, Graudenz: Pionier Paul Schä-
fer aus Düben gef.

n t ope Reſ. Guſtav EngelOffiz.-Stellv. Erich Uhlmann aus Halle

Frankfurt a. M.: Gefr.

Raſtatt:

Reſ. Oskar Riſche aus

FeſtungsSanitätskompagnie 2, Poſen: Wehrm.
Olto Woiſchke aus Liebenwerda l. verw.

Aus der Provinz.
Paſſendorf. Viehauf dem Friedhofe. Als der Land-

ſturm geſtern aus Oſtpreußen hergeholtes Flüchtlingsvieh durch
unſer Dorf trieb, brachen die Tiere auch in den Friedhof ein
und taten ſich an den Blumen gütlich. Es waren anſcheinend
zu wenig Begleitmannſchaften für die 500 Tiere.

Merſeburg. Neue große Verluſte des Jnfanterieregiments
Nr. 153, das zum Teil in unſerer Stadt garniſoniert, ſind in der
Verluſtliſte 79 bekanntgegeben worden. Es ſind etwa 1200 Namen
von Gefallenen, Verwundeten und Vermißten. Wir geben die
Liſte wieder, ſoweit ſie Leute betrifft, die im Verbreitungsgebiet
unſeres Blattes geboren ſind.

Burgliebenau. Ertrunken iſt auf einem nächtlichen
Patrouillengang im Raßnitzer Revier in einem Waſſerloch der
Hegemeiſter Rudolf Zeiß. Die Leiche wurde erſt nach zwei
Tagen gefunden.

Zueinem blutigen Auftritt kam es hier zwiſchen
polniſchen Arbeitern und ihrem Aufſeher. Der letztere machte
von ſeinem Revolver Gebrauch und verletzte einen der An-
Frifer durch einen Schuß am Halſe und an der Schulter. Der
Cinwohner Sch., der die ſtreitenden Parteien auseinander-
bringen wollte, erhielt einen dem Aufſeher zugedachten Gabel-
ſtich in die Schulter. Der Aufſeher iſt ſeit dem Exzeß ver
ſchwunden.

Eisleben. Sozialdemokratiſcher Berein. Jn der am
Sonntag ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung beſchwerten ſich
einige Genoſſen, die als Korbmacher den Bericht des Volksblatts
in Nr. 266 unter Eisleben auf ſich bezogen, und erſuchten um
Richtigſtellung bei der Redaktion. Selbſtverſtändlich lag in keiner
Weiſe ein Grund vor, die Geſamtheit der Korbmacher zu rügen,
was auch nicht geſchehen iſt. Sollten einige dieſe Abſicht aus der
Notiz herausgeleſen haben, ſo würden wir das bedauern und ſtellen
ausdrücklich feſt, daß die Korbmacher ſtets und in jeder Weiſe ihre
Pflichten erfüllt haben, auch beſonders in Abführung von Geldern
zu Unterſtützungszwecken. Nur der Schädigung der Geſamtheit
durch einzelne ſollte vorgebeugt werden.

Böſe Leidenſchaft. Die Strafkammer beſtrafte den Berg
invaliden Karl Kühne aus Siebigerode mit einem Jahre Gefängnis
ſowie den Bäckergeſellen Hildebrandt aus Eisleben mit neun
Monaten Gefängnis, weil ſie ſich in unſittlicher Weiſe an kleinen
Schulmädchen vergangen hatten. Letztere Tat geſchah in Greifen-
hagen. Der Kuhmelker Ewald Schild kam mit zwei Monaten
davon, weil er ſich widernatürlicher Unzucht in Rödgen bei Leimbach
hatte zuſchulden kommen laſſe

Gefallen iſt der erſt 16 Jahre alte Kriegsfreiwillige Karl
Eichbaum, der die erſte Klaſſe der hieſigen Präparandenanſtalt
beſuchte. Er ſtammte aus Gerbſtedt und diente bei den 27 ern.

Schraplau. Lichtbilderabend. Der Kreisbildungsausſchuß
veranſtaltet am Sonnabend, den 21. November, abends 8 Uhr,
einen Lichtbildervortrag im Bürgergarten, in welchem der Schrift
ſteller König aus Dresden in 100 Bildern das aktuelle Thema:
Belgien, Kultur und Unkultur erläutern wird. Unſere Brüder
haben ſchwer in dieſem kleinen aber überaus ſchönen Lande gerungen
und mancher iſt dort gefallen. Wenn es den Einwohnern von
Schraplau und Umgegend nun geboten iſt, dieſes intereſſante Land
mit ſeinen Menſchen und Einrichtungen kennen zu lernen, ſo ſollte
ſich niemand dieſe Gelegenheit entgehen laſſen, der einigermaßen
ohne Not den niedrigen Eintrittspreis aufbringen kann.

Gerbſtedt. Stadtverordnetenſitzung. Die letzte Sitzung
hatte nur wenige Punkte zu erledigen. Der Regierungspräſident
hatte die Neuwahl des bisherigen Stadtverordneten Endlich zum
Ratshern ſowie die Wiederwahl der bisherigen Ratsmitglieder
Krone und Walzberg beſtätigt. Die Verſammlung nahm dies zur
Kenntnis. Für in große Not geratene Kriegsgegenden wurden
300 Mark bewilligt, abgelehnt dagegen ein Zuſchuß, der von der
Seemannsmiſſion in Stettin beantragt war, zur Anſchaffung von
Büchern. Ebenſo wurde ein Beitrag abgelehnt, den ein Verband
in Weimar wünſchte, um im Auslande wahre Kriegsnachrichten
verbreiten zu können. Für die Sparkaſſe ſoll ein beſonderer Raum
nach Beendigung des Krieges geſchaffen werden. Auch wurde be
ſchloſſen, daß die Neubepflanzung der Verbindungswege der Stadt
vorbehalten bleibt. An ſtattgehabten Reviſionen der Kaſſen war
nichts zu erinnern.

Bad Schmicedeberg. Badearzt Dr. Luther begna-
digt. Gelegentlich des Streites der Krankenkaſſen mit den
Aerzten unſeres Kreiſes war Dr. Luther mit ſeinem Kollegen
Dr. Kreutzkamp- Wittenberg zuſammengeraten, ſo daß erſterer
den letzteren zum Zweikampf forderte. Auf erfolgte Anzeige
wurde der kampfluſtige Herr aber zu einer Woche Feſtungs-
haft verurteilt, die ihm jetzt im Gnadenwege erlaſſen iſt.

Bockwitz. Aus der Partei. Die letzte Parteiverſammlung
war erfreulicherweiſe von etwa 50 Genoſſen und Genoſſinnen
beſucht. Genoſſe Hildebrandt-Halle hielt ein vorzügliches Referat
über die Kriegsnotgeſetze. Jn der anſchließenden Diskuſſion wurde
die wohltuende und notlindernde Wirkung der Gewerkſchaften und
Genoſſenſchaften hervorgehoben. Feſtgeſtellt wurde, daß auf Grube
Viktoria Lohnabzüge ſtattfinden, desgleichen auf Grube Marianne
und Millygrube. Dadurch werden die Unterſtützungsgelder aufge
bracht und gleichzeit noch Geſchäfte gemacht. Mehrere andere Fragen,
ſo z. B. der Widerſpruch zwiſchen der chriſtlichen Lehre und den
Formen ihrer heutigen Anwendung kamen noch zur Erörterung.

Allerlei.
Brot ſtatt Steine!

Aus Offizierskreiſen wird in der München Augsburger
Abendzeitung eine ſehr beachtenswerte Kundgebung veröffentlicht.
Jn Anknüpfung an eine Mitteilung, daß eine Stadt in der Pfalz
ihren Gefallenen ein Denkmal ſetzen wolle, wird verlangt, daß die
Gefallenen in anderer Form geehrt werden. Jn der Kundgebung
wird darüber geſagt: „Wir danken für dieſe Ehrung. Es gibt
nur eine Form: Weitgehende dauernde Fürſorge für
die Hinterblieben, die Waiſen und Witwen. Dazu
nehmt das Geld, das Jhr für Denkmalsſchund verſchwenden wollt.
Gebt es als Grundſtock einer Stiftung, die Jhr nicht flink genug
errichten, nicht reichlich genug beſchenken könnt. Denn die Ver-
laſſenen werden unzählig ſein und Eure Schande
ebenſo, wenn Jhr ſie darben laßt. Gebt Brot ſtatt Steine,
und wenn Jhr dann noch etwas tun wollt, ſchreibt die Namen
Eurer toten Kameraden auf ſchmuckloſe Tafeln in Eure Kirchen.“

Ein bayeriſcher Lazarettzug verunglückt.
Wie die Münchener Neueſten Nachrichten melden, wurde ein

bayeriſcher Lazarettzug der freiwilligen Krankenpflege bei einem
Eiſenbahnzuſammenſtoß in Lille ſchwer beſchädigt.
Ein Materialzug mit 60 Wagen war von rückwärts auf den
Lazarettzug aufgefahren. Die Lokomotive des Materialzuges fuhr
derart in den letzten Güterwagen hinein, daß dieſer auf die Loko
motive gehoben wurde. Ueber dieſem Güterwagen lag der vorletzte
Wagen mit auswärts liegenden Rädern. Die Wagen ſtellten ſich
ſenkrecht auf. Die Jnſaſſen, neun Pfleger, wurden durch die
Fenſter gerettet. Einer der Pfleger hat eine ſchwere Gehirn
erſchütterung erlitten. Die letzten ſechs Wagen des Zuges, der
glücklicherweiſe keine Verwundeten mit ſich führte, wurden voll
ſtändig zertrümmert. Auch der Materialzug wurde ſchwer
beſchädigt. Zwei Offiziersdiener ſind tot, desgleichen ein
n 14 Mann vom Materialzug wurden ſchwer
verletzt.
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an Als den Tahen von Gedun. er
Von Camille Lemonnier.

Jene Galeevenſklaven des Todes ſahen die Barmherzigkeit
vorüberzichen in Geſtalt eines jungen Mädchens oder einer
Frau, die ihr Leben hier freiwillig dem unſäglichen Elend weih
ten. Bräute, Gattinnen, Schweſtern boten dem Gatten oder
dem Geliebten ihre Seele zum heiligen Opfer dar und löſten
mit milder Hand die Feſſeln der Ewigkeit von den Füßen jener
Verſchmachtenden. Die Aermel hoch aufgeſchüurzt, eine Schürze
vorgebunden, neigten ſich die Wundärzte über die Leidenden,
und hinter ihnen drängten ſich Sanitätsgehilfen mit Scharpie,
Verbänden, Waſſereimern, Fläſchchen und Jnſtrumenten aller
Art, die krampfhaft gewölbten Brauen wie eiſerne Bögen in
ihren erſtarrten Geſichtern geſpannt, die Lippen feſt aufein-
andergepreßt.

Bisweilen kniete einer der Aerzte nieder; und wenn er den
Arm erhob, ſah man in ſeiner Hand eine kleine, ſpitze Klinge
blinken.

Manche Verwundeten wurden mit Stricken an den Matratzen
feſtgebunden, ſobald ſie verfuchten, ſich zu rühren, wurden ſie
von mehreren Leuten an den Schultern niedergehalten, um jede
geringſte Bewegung zu verhindern. Dann und wann richtete
ſich ein bleiches Haupt von ſeinem Strohlager auf und ſah der
ergtion eines Nachbarn mit dem Ausdrucke eines Gefolter-
en zu.
Als die Chirurgen auf ſolche Unglückliche zukamen, ſchrien

dieſe, wanden und krümmten ſich und ſuchten ſich aufzurichten,
um zu entfliehen.

Noch unter der Säge ſchrien ſie wie auf der Folterbank, mit
einer heißeren, hohlen, ſchier übermenſchlichew Stimme: „Nicht!
ich will nichtl auslaſſen!“

Es war faſt gar kein Chloroform mehr vorhanden.
„Soll man dich einſchläfern. Freundchen?“ fragte der Regi-

mentsarzt einen alten Sappeur.
„Nicht der Mühe wert,“ entgegnete dieſer. „Gebew Sie mir

nur meine Pfeife.“
Ein anderer gab zur Antwort:
„Chloro? Wie? Nein, danke ſehr. Jch nehme keines.

Geben Sie's lieber dem Bleichgeſicht da drüben. Der hat's
eher nötig als ich.“

Ein Zuave, dem beide Beine zerſchmettert waren, brummte
in ſeinen Bart:

„Weshalb laſſen ſie ſich denn betäuben? Das Gift taugt für
die Preußen

Einer nach dem anderen, an den die Reihe kam, zog mit der
abgezehrten Hand die Decke hoch und entblößte ſcharlachfarbene
Wunden oder ſchauderhaft verſtümmelte Gliedmaßen.

Nun kam der Zuave dran.
„Die Herren müſſen entſchuldigen,“ ſagte er, „man hat mir

die Hoſen ausgezogen.“
Er war bloß mit einer Weſte bekleidet, und das untere Ende

ſeiner Beine war mit blutgetränkten Lappen umwickelt.
Der Arzt begann dieſe Lappen abzulöſen; doch der letzte

klebte an lebendigem Fleiſche. Der Fetzenverband wurde mit
warmem Waſſer begoſſen, hierauf konnte der Regimentsarzt die
Lappen entfernen.„Wer hat dich ſo eingekleiſtert, Alterchen?“ fragte er dabei.

„Der Kamerad Fifolet. Brrl das reißt mich bis in die
Haare! Jhm riß es das Geſäß weg und mir die Füße. Jch
ſagte zu ihm: „Fifolet, da haben wir jetzt die Beſcherung!“
„Jawohl,“ ſagt er, „ich werd' die Ehre haben mich um ein
anderes Geſtell umſehen zu müſſen.“ Und plumps liegt er da,
mit der Naſe auf dem Boden. Jch reiß' einem Preußen, der
gerade verreckt, die Kapuze ab und wickle den Kameraden Fifo-
let ein, ſo gut es geht. Daraufhin erhebt er ſich, und ich kann
gerade noch ausrufen „Verdammt!“ ſo liege ich auch ſchon da,
er veißt ſeinen Rock herunter, und jetzt hab' ich ihn hier, auf
meinen Beinen!“

Der Chirurg unterſuchte die Beine des Zuaven.
„Mut, Alter, es wird nicht lange dauern.“
„Legt an, flink!“ kommandierte der Zuave.
Er klemmte den Schnurrbart zwiſchen die Zähne.
Durch die Schar der Gehilfen und Wärter hindurch konnte ich

den nackten Arm des Aerztes ſehen, wie er einen weißlich blin-
kenden Gegenſtand zuerſt in horizontaler, dann vertikaler Rich
tung handhabte. Wohl verurſachten die Verwundeten einen
argen Lärm, und die Kirche hallte wider von ihrem Aechzem;
doch nichtsdeſtoweniger vernahm ich deutlich das Knirſchen der
Säge, als ſie in die Knochen des Zuaven einbiß.

Der Chirurg hob den Arm, der die Säge hielt, empor und
wiſchte ſich mit dem Handrücken den Schweiß von der Stirn.

Von jedem Zahne der langen ſchmalen Säge rieſelte sin
Tröpfchen Blut hernieder.

Durch die Gruppe ging eine Bewegung: und ein abgeſägtes
Bein wurde auf den Boden gelegt.

„Noch eine Sekunde, alter Löwe,“ ſagte der Chirurg.
Jch hatte meinen Kopf durch den Wall der Schultern ge

zwängt und betrachtete den Zuaven.
„Machen Sie's raſch, Herr Doktor,“ ſprach jener, „ich fühl',

daß mein Verſtand bald aus den Fugen geht.“
Er biß ſich auf den Schnurrbart, aſchfahl im Geſicht, ſeine

Augen quollen aus ihren Höhlen. Mit beiden Händen hielt er
ſeinen Schenkel vmklammert und heulte mit ſolch ſchauerlich
ziternder Stimme, daß man die Säge an den eigenen Knochen

ühlen meinte.u t ſind wir fertig, tapferer Freund,“ ſagte der Chirurg,
einen Stummel auf die Erde werfend.

„Gute Nacht,“ ſprach der Zuave und ſank in Ohnmacht.
Die Verwundeten waren ſo dicht einander gepfercht, daß die

Wärter ſich kaum zwiſchen ihren Matratzen durchzwängen
konnten. Nach allen Seiten warfen ſie ſich auf ihrem Lager
herum und beſchworen den Tod, ihrem Leiden ein Ende zu
machen. Man ſah ihre fürchterlich verunſtalteten Leiber unter
den dünnen Decken zucken. Manche hatten ſich im Uebermaß
ihrer Schmerzen die Verbände von den Wunden herunter-
geriſſen oder wälzten ſich auf den Dielen. Manchesmal be
gann einer zu toben, ſchlug geifernd und heulend mit den
Fauſten auf die verſtümmelten Glieder und verſuchte ſich auf
zurichten; doch kraftlos ſank er allſogleich wieder zurück und
verbiß ſich mit den Zähnen im Stroh. Die Amputierten wur-
den von Fieberſchauern geſchüttelt, klappernd ſchlugen ihre
Zähne aufeinander, hörbar arbeiteten die keuchenden Lungen.

„Trinken! Trinken!“ ſtöhnten ſie, die Hände weit aus-

ſtreckend. 2in f ſchied gerade in dem Moment, als ich auf ihnzent eate ten Feanbe zerknüllten nach Art Sterbender
die Decke Jäh fuhr er empor, verdrehte entſetzlich die Augen
und fiel wieder zurück. Es war alles vorbei. Er hatte einen
geſpaltenen Schädel.Nun kamen zwei Männer herbei, hoben den Toten an Kopf
und Füßen auf und trugen ihn in die Sakriſtei. in

Ich folgte den Trägern. Ein ſanfter Sonnenſtrahl glitt in
das feuchtdämmerige Halbdunkel der Sakriſtei. Jch ſah mehrere Bahren, einige auf dem Boden ſtehend, andere an der

lehnend.

o

Auf einer der Bahren lagen bereits zwei erſtarrte Leichname.
Der Preuße wurde darüber gelegt.

Ein alter Herr mit grauem Backenbärtchen und verwittertem,
eingeſchrumpftem Geſicht, die Bruſt mit zahlreichen Orden ge-
ſchmückt, war knapp nach mir eingetreten. Haſtig beugte er ſich
über die Bahre, ſchob den Kopf des Preußen zur Seite und
blickte die Leichen forſchend an.

„Das iſt ein General, der ſeinen Sohn ſucht!“ wurde mir
berichtet.

Die Fiebernden phantaſierten ganz ſchaierlich. Es graute
mir, als ich ſie ſo von ihren Familien, ihren Vätern, Mütterm,
Geſchwiſtern, von ihrer Heimat lamentieren hörte. Denn alle
dieſe Unglücklichen, all dieſe Amputierten, Geſchundenen, Ver-
krüppelten hatten einen Vater oder eine Mutter daheim, die,
während jene hier ſtöhnend darniederlagen, Gott auf den Knien
anflehten, daß der König von Preußen dem Kriege doch ſchon
ein Ende machen möge.

(Fortſetzung folgt.)

Eine neutrale Stimme.
Die Köln. Ztg. druckt einen Brief eines hollän

diſchen Profeſſors an einen deutſchen Kollegen
dem Wunſch des Einſenders gemäß unverkürzt
ab, weil er ihr für die Auffaſſung vieler Ange-
höriger neutraler Länder recht bezeichnend zu ſein
ſcheint. Praktiſche Beachtung verdienen, bemerkt
das Blatt dazu, namentlich die kritiſchen Bemer
kungen über die vielleicht nicht immer glückliche
Form, in der im Auslande die Sache Deutſchlands
verteidigt worden iſt. Sonſt zeige der Brief, wie
ſchwer es manchem Neutralen wird, ſich in die
Seele des deutſchen Volkes zu verſetzen, das, zu einem
Kampf ums Daſein gezwungen, ſich nicht nur von
ehrlichen Waffen, ſondern auch von zahlloſen Ver
leumdungen und Lügen umgeben ſehe. Solle man
das alles ruhig hingehen kaſſen, ſelbſt auf die Ge-
fahr hin, daß weniger urteilsfähige und um ihre
Ruhe beſorgte Neutralen ſagen würden: „Deutſch-
land antwortet nicht auf die Anklagen, die gegen
es erhoben werden; es muß alſo doch etwas Wah-
res an den Beſchuldigungen ſein?“ Wir laſſen
nachſtehend einen Auszug ans dem Briefe folgen:

Utrecht, 25. Oktober.
Sehr geehrter Herr Kollege!

Sie haben mich gufgefordert, auseinander zu ſetzen, warum
ich Verteidigungsſchriften wie Es iſt nicht wahr im Jnter-
eſſe Deutſchlands verurteile. Nun, ich will es verſuchen:

Welches iſt die Stellung, die der Neutrale für den doch in
erſter Linie dieſe Schriften beſtimmt ſind, einnehmen muß?

Meiner Anſicht nach in erſter Linie, daß er in dieſer Zeit, in
der er viel mehr leidet, als die Kriegführenden ahnen, ſich zu
nächſt und faſt ausſchließlich damit beſchäftigt, wie er ſein
eigenes Volk durch dieſe Not hindurch bringen kann. Von allem,
was draußen in der Welt vorgeht, hat er zunächſt nur in dieſem
Sinne Kenntnis zu nehmen und Stellung dazu zu nehmen

Wir Neutrale ſind an der ganzen Geſchichte doch gewiß
ſo unſchuldig wie neugeborene Kinder, wir leiden aber und
ſchweigen, auch wenn Belgier und Franzofen in der unange-
nehmſten Weiſe unſere Neutralität verdächtigen. Eine Anek-
dote berichtet von Friedrich dem Großen daß, als ein Spottbild
von ihm in den Straßen Berlins aufgehängt wurde und man
ihm den Rat erteilte, es entfernen zu laſſen, er die Antwort
gab: „Laßt es tiefer hängen, damit ein jeder es bequem be-
trachten kann.“ Man möchte wünſchen, daß etwas mehr von
dieſem Geiſt Friedrichs des Großen im deutſchen Volk lebte.
Auf uns Neutrale machen dieſe Verteidiqungsſchriften den Ein-
druck mangelnden Nationalſtolzes. Wir haben in Holland ein
Sprichwort, das, ins Deutſche übertragen, ungefähr lautet:
„Tu das Rechte und ſieh dich nicht um.“ Mir würde es beſſer
an den Deutſchen gefallen, wenn ſie in dieſer Weiſe handelten.

Nun kommt noch hinzu, daß alle dieſe Verteidigungsſchriften
in ſolch einem Bruſttone der Ueberzeugung. der Entrüſtung,
der Autorität geſchrieben ſind, dabei noch in dem Stil von
Kongreßreden, daß ſie auf uns nüchterne Niederländer faſt
komiſch wirken. Was ſoll es doch heißen, wenn immerfort
wiederholt wird: „Es iſt nicht wahr.“ Es kann ja ſein, daß es
nicht wahr iſt, aber das iſt ohne weiteres einleuchtend doch nur
für den, der im voraus annimmt, daß alles, was deutſcherſeits
geſchieht, abſolut gut und richtig ſein muß.

Kein deutſcher Forſcher würde ſich bei irgendeiner Frage, auch
nicht von der berühmteſten Autorität vorſchreiben laſſen, was er
zu glaubeu oder nicht zu glauben hat. Wir Neutrale ſollen aber
unverzüglich glauben „Es iſt nicht wahr“.

Alle kämpfenden Völker ſtehen heute unter einer Kriegsſuggeſtion,
die ihnen die unanfechtbare Ueberzeugung des ausſchließlichen
Rechtes gibt. Das iſt nicht zu ändern. Aber der Neutrale ſteht
eben nicht unter dieſer Suggeſtion.

Dazu kommt, daß in allen Ländern Stimmung gemacht wird,
die eben dieſe Suggeſtion erzeugte. Die Zeitungen dürfen (auch
im neutralen Land) nur das bringen, was die Regierung erlaubt.
Jede Kritik ſchweigt alſo, und ſo ſteigt die der Regierung erwünſchte
Suggeſtion in den kriegführenden Ländern bis zur Allmacht. Das
ſelbſtändige Denken hat aufgehört. Der Neutrale iſt aber noch in
der Lage einzuſehen, daß der Zuſtand ſo iſt.

Jſt der Zweck erreicht, ſo hört der Zeitungskampf auf, und
es kann eine große politiſche Freundſchaft folgen, wie heute Frank
reich, Belgien und Südafrika zeigen.

Die Deutſchen nehmen das nun aber ſozuſagen „tragiſch“ und
kämpfen gegen etwas, wogegen gar nicht gekämpft werden kann.
Es iſt alſo zwecklos. Ebenſo zwecklos, als wenn ich mich darüber
erboſe, wenn ein vorbeifahrender Kraftwagen mir Spritzer oder
Staubwolken zuſendet.

Zeitungshetze gehört eben in England und Frankreich zum Re-
gierungsſyſtem und iſt dort unentbehrlich. Uebrigens iſt kein Volk
frei davon. Man vergeſſe doch nicht, daß man auch in Deutſch
land weiß, was es heißt „Stimmung zu machen“.

Jch erinnere nur an die Abänderung der Depeſche durch Bis
marck 1870. Jch weiß nicht, ob der Krieg hätte unterbieiben
können; nun er aber einmal ausgebrochen iſt, weiß der deutſche
Soldat, daß er kämpft für alles, was ihm teuer iſt. Das gilt nicht
für den engliſchen Soldaten, weil England eine Jnſel iſt. Um
nun dieſem die nötigen Jmponderabilien (der Ausdruck iſt von
Bismarck) mitzugeben, muß Stimmung gemacht werden. Dagegen
anzukämpfen, iſt Unſinn.

Ebenſo unſinnig finde ich es, darüber zu ſtreiten, wer Schuld
an dieſem Kriege hat und wer am meiſten. Der Krieg mußte ein
mal kommen, wir warteten doch alle auf ihn ſeit vierzig Jahren.
Er war ſozuſagen eine Naturnotwendigkeit. Der direkte Anlaß
iſt ganz Nebenſache.

Jch weiß nicht, ob Schweizer, Dänen, Schweden uſw. in gleicher
Weiſe mit Druckſchriften, ſogar in ganzen Paketen, bearbeitet wer
den wie wir in Holland. Jch habe den Eindruck, daß man von
uns, die man als mehr ſtammverwandt betrachtet, auch mehr
Sympathien glaubt fordern zu dürfen. Steht doch im Daniel, dem
früher ſo viel benutzten Lehrbuch der Geographie, zu leſen Daß
die Holländer Deutſche ſind, könnte ihnen lebendiger bewußt ſein.

Man vergißt dabei die ungeheuren Unterſchiede, die ſich im
Laufe der Jahrhunderte bei unſerm ſeefahrenden Handelsvolk mit
durchaus demokratiſchen Auffaſſungen herausgebildet haben.

Es gibt ſo viel in Deutſchland und in der deutſchen Auffaſſung,
was uns direkt zurückſtößt und England weit näher rückt. J
weiß, daß viele, auch wenn ſie die engliſche auswärtige Politik
verurteilen, ſich ſehr zu England hingezogen fühlen. Stellte man
ſie vor die unangenehme Wahl, einen fremden Herrſcher wählen
zu müſſen, ſo würden viele England den Vorzug geben. Aller
dings würden viele andere für Deuſchland ſtimmen.

Alle bleiben aber wohl am liebſten, was ſie ſind. Denn auch
das hat uns die Geſchichte gelehrt, „daß kein Bolk hoch genug
ſteht, um ein anders geartetes Volk zu regieren

Ein anderer Grund, Sympathien zurückzuhalten, iſt dieſer, daß
wir Neutrale doch gewiß nicht verpflichtet ſind, über die Kämpfenden
zu urteilen. Wir ſind keine Richter und auch keine Gewiſſensrichter.
Auch würde jede der Parteien ein Urteil unſerſeits abſolut ver-
werfen, das nicht vollſtändig und ohne jeden Vorbehalt die Auf-
faſſung der betreffenden Partei wiedergibt.

Uns wäre es gewiß am liebſten geweſen, wenn der Krieg unter
blieben wäre Nun der Krieg die Welt beherrſcht, können wir gar
nicht wünſchen. daß die Karte Europas geändert wird, auch nicht in
einem für uns günſtig genannten Sinne. Wir haben alſo nichts zu
erwarten, nichts zu gewinnen, wir haben nur Elend und Armut.
Eigentlich ärgern wir uns über alle Parteien, die alle zuſammen
das Ekend über uns brachten. Am allerwenigſten können wir eine
vollſtändige Niederlage einer der beiden Parteien wünſchen, weil
das bedeuten müßte, daß die andere Partei zur Weltmacht wird.
Es lehrt uns die Erfahrung des täglichen Lebens wie die Welt
geſchichte, daß, wer zu viel Macht hat, Mißbrauch damit treibt.

Weiter werden Sympathien zu Deutſchland zurückgehalten durch
den Verlauf des Krieges Sympathien werden in erſter Linie
laut für Unglückliche. Unglückliche ſind aber in erſter Linie die
Belgier, dann die Franzoſen der Oſtgrenze. Davon hören und
ſehen wir viel mehr als andere. Es iſt richtig, daß Gleiches für
Teile Oſtpreußens und Galiziens gelten würde, aber davon e
wir gar nichts und hören wir nur ſehr wenig. Die deutſchen
folge haben das Mitleid alſo auf die belgiſche Seite gebracht. Es
würde aber ganz auf der deutſchen Seite ſtehen, wenn z. B. die
Rheingegend von den Verbündeten verwüſtet würde, zumal die
Familienbeziehungen dorthinüber wohl viel zahlreicher ſind als
nach Belgien.

Als Deutſchland die Neutralität Belgiens verletzte, war auch
ich ſehr entrüſtet, aber es verſöhnte mich teilweiſe, als der Reichs
kanzler offen erklärte, „wir tun Unrecht, aber es geht aus mili
täriſchen Gründen nicht anders“. Die Notlage iſt immerhin eine
kräftige Entſchuldigung. Dabei hätte es aber nun auch bleiben
ſollen. Wenn nun nachträglich alle möglichen Kleinigkeiten hervor
geſucht werden, um zu zeigen, daß Deutſchland ein Recht hatte,
ſo zu handeln, dann berührt dies unſympathiſch. Der anfangs vom
Reichskanzler eingenommene Standpunkt, der, wenn ich nicht irre,
auch der von v. Liſzt iſt, war männlicher, ſtolzer, ſym-
pathiſcher Sie ſehen alſo, daß ich die Stellungnahme des
Reichskanzlers begreiflich finde. Trotzdem meine ich, daß Deutſch
land nicht mehr berechtigt iſt, ſolch einen Ton der Entrüſtung an
gen wenn auch andere ſich nicht an internationale Verträge

alten.
Trotz alledem würden Sie in Holland genug deukſche Sym-

pathien finden, zumal aus dem Grunde, weil wir es zu ſ
wiſſen, was der Engländer a fair fight“ nennt. Stünde jetzt Drei
bund gegen Tripelentente, ſo würden wir uns ſagen „it is a fair
tight“ und wir würden die Heldentaten der ſechs Kämpfer mit
Sportgefühl bewundern. Aber wie die Dinge jetzt liegen, wo zwei
gegen ſieben zu kämpfen haben, nun ſagen wir uns „it is not 3
fair fight“ und fühlen nun mebr für die zwei als für die ſieben
Manche achten nur auf dieſes Mißverhältnis, und dann braucht
man weiter nicht zu fragen, wo ihre Sympathien ſind.

Jch weiß nicht, ob es mir gelungen iſt, mich deutlich auszu
drücken. Wenn ich mir erlauben darf, Deutſchen einen wohl
gemeinten Rat zu geben, ſo wäre es dieſer. Hört doch auf mit
allen euren Verteidigungsſchriften. (Jm V erſcheint dafür ſchon
eine eigene Zeitung!) Man widerſpreche einfach falſchen Angaben.

Ein deutſcher Aufklärungsdienſt iſt nur in den Ländern er
wünſcht, die nur durch Reuter und die Havas Agentur bedient
werden, denn d'eſe werden einſeitig informiert. Dort berichte man,
wie es in Deutſchland ausſieht und wie an den Grenzen. Man
gebe Tatſachen, Tatſachen und nichts als Tatſachen. Vor allen
Dingen keine Erklärungen oder Verteidigungsſchriften wie die von
Eucken oder „Es iſt nicht wahr“. Keine Beſchuldigungen der
Gegenpartei, wie man ſie nach Amerika geſchickt hat, keine Selbſt
verteidigungen wegen der Neutralitätsverletzung Belgiens, keine
Hervorhebung deutſcher Friedfertigkeit gegenüber fremder Er
oberungsſucht und fremdem Neid. Nichts von dem allem, was
man der Geſchichte überlaſſen muß.

Die deutſche Organiſation muß ein jeder bewundern, auch der
Feind. Wenn der Wunſch der Neutralen in Erfüllung ginge, daß
alle Länder am Ende des Krieges ungefähr die gleichen Grenzen
behielten, daß aus dieſem Kriege aber gleichzeitig die Ueberzeugung
geboren würde, daß ein Krieg zwiſchen den ziviliſierten Teilen
Europas nicht mehr geführt werden kann, ſo daß eine lange, lange
Friedenszeit folgt, dann hätten wir viel erreicht. Auch wenn dieſes
Ziel eine Million Menſchen koſten ſollte, ſie wären nicht vergebens
geſtorben. Dann hat aber ein lebenskräftiges Volk wie das deutſche
eine gewaltige Zukunft vor ſich, ſobald alle Kräfte ſich auf Handel
und Wiſſenſchaft zentrieren können. Es wird einem faſt ſchwindelig
bei dem Gedanken an die ſich dann ergebenden grenzenloſen Mög-
lichkeiten.

2

Kleines Feuilleton.
Die grüne Fahne des Propheten.

Es iſt eine weit verbreitete Annahme, daß der heilige Krieg ſtets
durch das Aufpflanzen der grünen Fahne des Propheten verkündet
werde, doch iſt dieſe Annahme irrig. Denn die älteſten Kriege der
türkiſchen Herrſcher gegen die Ungläubigen wurden zu einer Zeit
geführt, in der die Fahne des Propheten, „die majeſtätiſche Zypreſſe
im Garten des Sieges“, wie ſie von begeiſterten türkiſchen Dichtern
genannt wird, noch nicht im Beſitz der Kalifen geweſen iſt. Jahr
hunderte hindurch befand ſie ſich in. Kairo, und erſt als Sultan
Selim I. im Jahre 1517 Aegypten erobert hatte, wurde ſie als
Siegestrophäe nach Konſtantinopel gebracht, wo ſie im Schatzhauſe
des Serail, für Gläubige, wie für Ungläubige gleich unſichtbar,
als höchſtes Heiligtum aufbewahrt wird. Jn früheren Zeiten, als
ſich die Sultane bei ihren Kriegszügen noch ſelbſt an die Spitze
der Truppen ſtellten, wurde einige Wochen vor ihrem Aufbruch
ins Feld eine genaue Nachbildung dieſer Fahne an der Sophienmoſchee
ausgehängt, und obwohl ſeit Sultan Soliman dem Großen, der
1566 vor der durch Zriny heldenmütig verteidigten Feſtung Jigets
in Ungarn ſtarb, kein Sultan mehr perſönlich an einem Kriege
teilgenommen hat, iſt der Brauch, die Fahne des Propheten in
ſchwierigen Zeiten auszuhängen und die Mohammedaner zum Schutz
ihres Glaubens zuſammenzurufen, doch nicht völlig abgekommen.
Zum letztenmal wehte ſie von der berühmten Moſchee, als im

dai 1826 Sultan Mahmud II. den Vernichtungskampf gegen die
chriſtlichen Janitſcharen begann, der bekanntlich mit ihren völligen

Untergang endete. e



Halle und Saalkreis.
Halle, den 19. November 1914.

Unterbringung von Leichtverwundeten und Begleit
mannſchaften in Halliſchen Familien.

Vom Roten Kreuz wird uns geſchrieben:
Tag für Tag treffen in Halle ren von Leichtverwundeten

ein, die, ans dem Lazarett entlaſſen, entweder auf dem Wege
zu den Erfatzkörpern ihrer Truppenteile oder nach ihrer Heimat
befinden, um dort weitere Geneſung zu finden. Die Lage Halles,
als der Hanpiknotenpunkt der Eiſenbahnverbindungen Mittel
deutſchlands, bringt es mit ſich, daß viele Verwundete (es ſind an
manchen Abenden bis 80 gezählt worden) erſt in ſpäten Abend
ſtunden in Halle eintreffen. Dieſe, durch die Anſtrengungen des
Krieges und durch ihre Verwundungen geſchwächten Wackeren wahren
der Nacht unterzubringen, um ihnen die nächtliche Weiterfahrl, die
oft vielfach infolge mangelnder Zugverbindungen gar nicht wögha
iſt, zu erſparen, hat ſich das Rote Kreuz gemäß ſeiner Be
ſtimmung ſeit Monaten angelegen ſein laſſen. Jn dankenswerterund aufopferungsvollſter Weiſe haben ſich zadlreiche Familien

unſerer Stadt der Geſchäftsſtelle des Roten Krenzes zur
Verfügung geſtellt, und Nacht für Nacht Verwundete aufgenommen.
Die Veränderungen des neuen Fahrplans erſchweren dieſe Aufgabe
ſehr, weil die meiſten Verwundeten jetzt nach 9 Uhr abends hier
eintreffen. Die bisher übliche Form, den Quartiergebern die An-
kunft eines Verwundeten durch den Fernſprecher bekanntzugeben,
läßt ſich jetzt in den ſpäten Abendſtunden kaum durchführen. Jn
folgedeſſen hat es ſich ſchon mehrfach ereignet, u Verwundete in
den ihnen zugewieſenen Quartieren keinen Einlaß gefunden haben.
Um für die Zukunft eine befriedigende Unterbringung ſicherzu
ſtellen, wendet ſich die Geſchäftsſtelle an die bewährte Opferwillig-
keit der Bevölkerung und bittet die bisherigen x ſich
bereit erklären zu wollen, künftighin Verwundete bis 11 Uhr nachts
ohne vorherige Anmeldung aufzunehmen.

So wird es auch möglich, diejenigen zu berückſichtigen, welche
bisher mangels eines Fernſprechanſchluſſes nur ſelten bedacht
werden konnten. Die Geſchäftsſtelle (Fernſprecher 530) nimmt
auch Neuanmeldungen von Quartiergebern dankbar
entgegen, ebenſo die Erklärung, daß die Quartiere auch nach
11 Uhr belegt werden können. Die für den Einzelnen durch dieſe
Aenderung verbundenen Unbequemlichkeiten werden nicht in die
Wagſchale fallen gegenüber der Freude an der Erfüllung einer
Dankespflicht, zu der wir alle unſeren tapfern Kriegern gegen
über verpflichtet ſind. Soweit angängig, erfolgt auch jetzt noch
eine vorhergehende Benachrichtigung durch Fernſprecher. Die
Verwundeten werden regelmäßig durch einen Sanitätsmann zu
ihren Quartieren geleitet und haben ſich durch einen Quartier-
zettel der mit dem Stempel des Roten Kreuzes verſehen iſt, aus-
zuweiſen. Falls ein Quartiergeber an einem beſtimmten Tag
einen Verwundeten bei ſich nicht aufnehmen kann, ſo bittet die
Geſchäftsſtelle um rechtzeitige vorherige Benachrichtigung.

Auskunft über Kriegsgefangene.
Angefichts der noch im Publikum beſtehenden Unſicherheiten

über die Wege zur Erlangung von Auskünften über Kriegsge-
fangene wird bekannt gegeben

1. Auskunft über deutſche Kriegsgefangene, d. h. die Ange
hörigen des deutſchen Heeres und der Kaiſerlichen Marine, die in
feindlichen Staaten kriegsgefangen ſind, erteilt in erſter Linie, ſo
weit es ſich um Angehörige des Heeres handelt, die Abteilung
5 des Zentralnachweiſebureans des Königl. Preußiſchen Kriegs
miniſteriums in Berlin, ſoweit es ſich um Angehörige der Ma-
rine handelt, die Auskunftſtelle des Reichs Marineamts in
Berlin.

Sind dieſe Stellen nicht in der Lage, Auskunft zu erteilen, ſoiſt die Abteilung für Kriegsgefangenenfürſorge des denten
der Deutſchen Vereine vom Roten Kreuz bereit, Nachforſchungen
über den Verbleib der Geſuchten anzuſtellen, wozu ihr insbeſon
dere die Mitwirkung des Jnternationalen Roten Kreuzes in
Genf für alle in Frankreich und England befindlichen deut
ſchen Geſangenen und die Mitwirkung des däniſchen Roten Kreu-
zes für alle in Rußland befindlichen deutſchen Gefangenen zu

Gebote ſteht. a2. Auskunft über fremde Kriegsgefangene, d. h. über die in
Deutſchland kriegsgefangenen Angehörigen der feindlichen Land-
und Seeſtreitkräfte, erteilt die Abteilung für Kriegsgefangenen,
fürſorge des Zentralkomitees der Deutſchen Vereine vom Roten
Kreu3. Die Abteilung für Kriegsgefangenenfürſorge hat ihren Sitz

im Abgeordnetenhauſe, Berlin, Prinz Albrechtſtraße, Obergeſchoß,
Zimmer 12. Die Anträge auf Ermittelung von Kriegsgefangenen,
können mündlich in den Stunden von 10 bis 1 Uhr und von 4 bis
6 Uhr, oder ſchriftlich geſtellt werden.

4. wird ausdrücklich darauf aufmerkſam gemacht, daß eine
Vermittlung des Roten zes für Beförderung von Briefen
und anderen Sendungen an einen einzelnen deutſchen oder frem-
den Kriegsgefangenen, deſſen Aufenthaltsort bekannt iſt, nicht not

e en
lichen Ausland, auch über die noch nicht eingekleideten Reſerviſtenandere im A Wel i3 vom5. Auskünfte über deutſche Zivi d eind

d zurückgehaltene ge erteiltZentralauskunfſtſtelle für Auswenderer Berlin, dic 9-10.

Zum Verwalter des neuen Gewerkſchaftshauſes wurde der
Genoſſe bel, An lter des Holzarbeiterverbandes, vonden Wleſchaſtert gevttlt

Fin Hakiſcher Zabattag, Wie wir hören, beabſichtigt der
S machngegues des Roten Kreuzes in hieſiger Stadt am

onntag, den 6. mber, einen Tabaktag nach der Art der
lumentage zu veranſtalten. Dieſer W unſeren tapferen

Kriegern r ſein. Ein ſolcher Tabaktag iſt ſchon bereits in
einigen Städten Deutſchlands a alten worden, und hatte nament
lich in An V. großen v zu verzeichnen. Dort wurden
eſpendet 2710 a 2411
auchtabak, 2217 Tabakpfeifen, 1005 Tabaksbeutel und 383 Feuer

ares Geld im Betrage von 18 128 Mk. Es darf wohl die Er
wartung ausgeſprochen werden, daß der in Ausſicht genommene
Tabaktag auch hier einen arefen haben wird und daß ſich
die Halliſche Wohltätigkeit auch diesmal auf das glänzendſte be
währen wird.

Stadttheater. Morgen, Freitag. 8 Uhr findet das Gaſt
ſpiel Walter Fahrenbachs in Otto Ernſts Komödie Flachsmann
alz Erzieher ſtatt. Jn den ſind noch beſchäftigt:
räulein Bäck, Herr Herr Reichhold und Fräulein

donné. Sonnabend: Immer feſte druff. Am kommenden
Totenfonntag, abends 64 Uhr gelangt Wagners Bühnenweih-
feſtſpiel Parſifal zur Wiedergabe. ieſe Aufführung findet
als Abonnementsvorſtellung ſtatt, ohne daß Vorzugskarten
Gültigkeit hätten, dagegen wird ein Preisaufſchlag nicht er
hoben, trotz des Gaſtſpiels von Robert Hutt aus Frankfurt
am Main.

Ein Milchwagen ſamt Pferd geſtohlen! Die Polizei macht
bekannt: Am 17. d. M., gegen Mittag, iſt ein mit einem Pferde
beſpannter Milchwagen von der Straße Neue Promenade ge-
ſtohlen worden. Der Wagen ruht auf Federn, iſt braun ge-
ſtrichen, mit grauer Plane, Holzdach und mit Wagenſchild:
M. Nowak, Schönnewitz verſehen. Auf dem Wagen ſtanden
einige gefüllte Milchkannen. Das Pferd, ein branner Wallach,
iſt klein, etwa 7 Jahre alt, hat weißen rechten Hinterfuß, weiße
Bleſſe und war mit Spitzkummetgeſchirr verſehen. Der Ge-
ſamtwert beträgt etwa 1000 Mk. Wer Auskunft über den
Dieb oder Verbleib des Geſtohlenen geben kann, wolle ſich bei
der hieſigen Kriminalpolizei, Zimmer 20, umgehend melden.
Es wird angenommen, daß auswärts Pferd und Wagen zum
Kaufe angeboten werden wird.

Tödliches Unglück. Vor der Weingärtenſchule am Böllberger
Weg wurde ein 6 Jahre alter Knabe von einem Motorwagen der
Stadtbahn Halle überfahren und getötet. Der Knabe hatte ſich
an einen Bierwagen gehängt. Als er abſprang und über die
Straße laufen wollte, wurde er von dem ihm entgegenkommenden
Motorwagen erfaßt und ſofort getötet.

In den Kanal r Ein beim Kanalbau auf der Würfel-
wieſe beſchäftigter Maſchiniſt, der die Zugkette eines Kranes in
Ordnun
etwa 5 Meter tiefen Kanal und zog a
innere Verletzungen zu. Er wurde der Klinik zugeführt.

Selbſtmord. Ein Geſchirrführer erhängte ſich in dem in der
Kellnerſtraße belegenen Stalle ſeines Arbeitgebers. Nervoſität
und ein unheilbares Leiden ſollen den Grund zur Tat gegeben
haben. Ein in der Ludwig-Wuücherer-Straße in Stellung be
findliches Dienſtmädchen verſuchte ſich in ſeiner Schlafkammer zu
vergiften. Es wurde mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen der Klinik
zugeführt.

Der Kriegsſblan zu Waſſer. Zwei in Leipzig wohnhaftewölfjährige Schulknaben, die Whebtis nach Frankreich in den
Krie ziehen wollten, wurden in der Delitzſcher Straße auf
gegriffen und in Gewahrſam genommen.

Arbeit für die Feuerwehr. Zur Beſeitigung eines Stuben-
brandes wurde die Feuerwehr nach der Kutſchgaſſe gerufen. Sie
brauchte nicht in Tätigkeit zu treten, da das Feuer ſchon durchHausbewohner gelöſcht war. Der Schaden iſt gering.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Walhallatheater. (Gaſtſpiel Joſeph Meths Bauerntheater).

Das Gaſtſpiel dieſer vortrefflichen Truppe neigt ſich bald ſeinem
Ende zu. Heute, Donnerstag, wird die Bauernkomödie S'Nullerl
egeben. Freitag wird das Volksſchauſpiel Die Einödpfarre von

rofeſſor An n MKrieger haben vollſtändig freien Eintritt.

Freitag, den 20. November: Zeitweiſe heiteres Froſtweiter ohne
nennenswerte Niederſchläge.

maturdie
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euge V alles zuſammen im Werte von etwa 40000 Mk., dazu

bringen wollte, ſtürzte infolge Reißens der Kette in den
ſich anſcheinend erhebliche

ton Ohorn zum dritten Male wiederholt. Verwundete

StadtTheater.
Das Sinfonie Konzert am Bußtage brachte als Ken

Beethovens v e Sinfonie Sroica (Nr. 6 in
7 es n iſt ſie gewidmet un dieerſten e erſcheint ſie ins Heroiſch-Welt che

parte!) gerückt. Jn der Geſamtauffa ung Sute der Dirigent
das Werk ſo wuchtig als denkbar, unmödern wurhtig, inter
pretieren, was aber geſtern, namentlich im erſten Satz nicht
immer der Fall war. Jene elementare Stelle in e
Enge des Allegro von brio, wo der hmerzende chrei der

ekunde t den Kampfeshöhepunkt kündet, kann nicht leicht zu
e herauskommen. Die wehen FortiſſimoAkzente des

auermarſchartigen zweiten Satzes und ſein ſtockend verhallen
der Ausklang, dann der rhythmiſche ung des Schergzo ſind

öhepunkte des Werkes. e ſchwierige Hörnerſtelle des Trio
ollte ſo edel wie rein klingen. Allzu langſam wird im Rahmen
es freudevollen Finale oft das Poco Andante genommen, zu
em das zweite Thema verbreitet iſt. Dieſes Geſangsthema
elbſt ſo kindlich rein und männlich ſtark zugleich hat nur
eethovens Seele in Tönen gejubelt, in dieſer naiven Größe

reicht Wagner ſo wenig an Beethoven heran, wie etwa Schiller
an Goethe. Kapellmeiſter H. H. Wetzler iſt tief in das Weſen
unſerer beſten Sinfonie eingedrungen, das hat er ſchon oft be
wieſen. Und wenn er geſtern Beethovens Werk nicht reſtlos
erſchöpfte, ſo mag dies daran liegen, daß die Proben zu knapp
bemeſſen geweſen ſind. Weiter war auf dem Programm an
Orcheſterwerken noch die LeonorenOuvertüre Nr. 8 (C-Dur),
die große genannt, verzeichnet. Visweilen ſcheint es, als wolle
dieſe Muſik ſich verlieren, aber nein, die Steigerung dann wächſt
um ſo machtvoller hevaus, bis die erſten Geigen in glänzenden
Läufen zum jubelnden Schluß hinaufführen. Die ferne Trom
petenfanfare (B-Dur), wen faſzinierte ſie nicht! Der große
ſinfoniſche Dramatiker, das iſt Beethoven auch in ſeinen Ouver-
türen, und vor allem in der LeonorenOuvertüre. Das Stadt
theaterorcheſter gab ſich erſichtliche Mühe, bei den Werken eine
möglichſt vollendete Durchführung zu geben, was ihm auch teil
weiſe recht gut gelang. Der bekannte und berühmte Meiſter-
ſänger Walter Soomer, der feldgrau erſchienen war,
ſteuerte dem Programm eine Anzahl Geſänge von Plüddemann
Kauffmann und Loewe bei. Daß ſie der Künſtler im Ausdru
und Geſang trefflich wiedergab, verſteht ſich von ſelbſt. Einzi
allein einige hohe Töne ſcheinen durch die rauhe Kaſernenl
etwas gelitten zu haben. Als ſtürmiſch geforderte Zugabe ſang
der Künſtler Loewes Tom der Reimer. Es iſt erfreulich zit
hören, daß Walter Soomer ſeine Kunſt während des Krieges
ganz in den Dienſt der Wohltätigkeit geſtellt hat. Der zahl
reiche Beſuch des geſtrigen Konzertes mag die Direktion des
Stadttheaters veranlaſſen, noch mehr ſolche Konzerte folgen zu
laſſen. Nur wäre noch zu wünſchen, daß in Zukunft der Zu
ſchauerraum wenigſtens während der Sinfonie Aufführung zur
Hebung der Stimmung verdunkelt würde. -oh.

Allerlei.
Hart beſtrafte Liebesgabenräuber.

Vor der 6. Strafkammer des Landgerichts Berlin I hatte ſich
am Montag der Poſtbotenanwärter Erich Schober unter der
Anklage, als Briefkaſtenleerer ſich in zahlreichen Fällen Liebes
gabenpaketchen angeeignet zu haben, zu verantworten. Als
feſtgeſtellt ſah das Gericht nur vier Fälle an. Der Staatsanwalt
erklärte, die Handlung ſei verwerflicher, als die der gefährlichſten
Einbrecher, und beantragte eine Gefängnisſtrafe von
einem Jahre, auf die das Gericht auch erkannte. Vor dem
gleichen Gericht ſtand ferner der Poſtaushelfer Paul Hinzmann
unter der gleichen Anklage. Eine unvermutete Hausſuchung er
gab, daß der Angeklagte die Feldpoſtſendungen in unerhörter
Weiſe beraubt hatte. Das Gericht erkannte auf 1 Jahre Ge
fängnis. Der Vorſitzende begründete das harte Urteil mit dem
Hinweis, das Gericht habe trotz der bisherigen Unbeſcholtenheit
des Angeklagten auf eine exemplariſche Strafe erkannt, da es
kaum etwas Gemeineres gebe, als die Beraubungen der Feldpoſt
ſendungen. Hinzu komme noch, daß gerade durch ſolche ver

brecheriſchen Elemente die Feldpoſt in den Verdacht komme, daß
ſie ihre Aufgabe nicht erfüllen könne.

Ein graufames Schickſal.

kam unlängſt eine Feldpoſtkarte, welche die traurige Nach
brachte, daß auch der vierte, letzte Sohn der Familie,
den Heldentod ſtarb. Aus Gram und Kummer über di
unerſetzlichen Verluſte iſt nun auch die Mutter ihren Söhnen ins
Grab gefolgt und nun ſteht der Mann in dieſer für ihn doppelt
ſchweren Zeit vollſtändig einſam und verlaſſen da.

Konsum Verein f. Reldehurg 1. Im (e. ſ. n I. M).
Sonnabend, 21. November 1914, abends 8 Uhrim Gaſthof zur Rachtigall in Kurg

General Versammlung-
1. Bericht ftsjahr 1913/14. Reviſionsbericht des Aufſichtsrates. der Bilanz.

icht des Vorſtandes über das Geſchä

es Vorſtandes.Entlaſtung
über Verteilung des Reingewinnes.2. Beſchlußfaſſun

3. Vorſtandswah
Wahl von zwei Erſatzmännern.

4. Anträge dieſelben müſſen ſpäteſtens bis Montag den 16. Nohen 1914, abends 8 Uhr beim Vorſtand eingereicht feinde

5. Geſchäftliches.Der Bowent. Alb. Sehiller. O. Art. Aug- Linke.
Her Zutritt haben nur Mitglieder und deren Frauen. Da

Wahl von zwei Aufſichtsrats Mitgliedern.

I. Hallesche Rinder-Schlächterel.
Einziges h äe3,

empfiehlt bestes Rindfeisechohne Anehut

50 Pr.. Gehacektes 75 Pſ.

nur Magdeburgerstr. 23 (vis -avis Walhallg),
is 100 PſF., mit Knochen bis

*34

Pa. Roggenmeh
empfiehlt *1654

L. Horm. Weoineck, n

c J DPa. Weilzenmehl

Für die Montage von Munitionswagen und anderzeugen in EiabilblechKonſtrution werben auf dieſe J Fabr-

eübte Schlosser
vergütet

für me
m

e Beſchäftigung bei Akkordlöhnen gesucht.
bolvere, Akt. Ces, Rostock I. I.

wer

ſos o Dauerhafte 8
c

52

verkauft Wörmlitz, Ha H.Versandkasten
für Feldpostbriefe.

C. k. Rltter, rie.

Hode- Zeitungen vie
Am 17. September fiel in

re mein innigſtgeliebter
ann, der zärtlich treuſorgende

Vater meines Kindes, unſer
lieber Sohn, r r
Bruder, Schwager und Enkel,
der Konzertmeiſter

WalterWagner,
im Reſ.-Jnf.-Rgmt. 36,

im 27. Lebensjahre.
Im Ramen aller Hinterbliebenen

Fr. Liesel Wagner
geb. Bierbass. 3872

Leiſe tönt es, ganz zart und leiſe
Wie Geigenton durch das Ge

Arbeitsmarkt
Steinſetzer Rierſchargerſtet e

n. Fatt. und 3ohöanr,

Ortsgruppe Rossleben.
Herzen

Den verklungenen Tönen nach

Kwwialt Verein für den an

weil Hansfeld.

Den Mitgliedern zur Nach
richt, daß unſere Genoſſin

W u vAmalie poidenreieh
geb. Fessel, Eisleben,

am 17. November geſtorben iſt.
Ehre Ihrem Andenken

Die Beerdigung findet Frei

tag 4 Uhr vonKatharinenſtraße 16K aus ſtatt.

Wir bitten um rege Be-
teiligung.

Der Vorſtand.

folge eines Unglücksfalles

der e inoſen als Opfer Krieges
unſer treuer Kollege, der Stell

macher 3881Friedr. Albrecht,
Sanitätsſoldat.

Ehre ſeinem Andenken

*1552

[mach, J

Jch aber lauſche mit ſehnendem

Nachruf!
gr Frankreich ſtarben den

Heldentod unſere treuen Mit
See die Füſiliere im 36er

und
Pculkspenhanhn Donndort.

Wir haben in dieſen beiden
Kämpfern ein paar eifrige Mit
glieder verloren. [*1553

Jhnen gedenkt ſtets
Her Verein

Dankdem Verbandd. Brauerei
und Mühlen Arbeiter, ſowie
Herrn Kilian für ſeine warmen
Troſtesworte am Grabe.

Die trauernden oterbliedenen

Familie Weise,
Unterberg 10.

dank. a287
Zurückgekehrt vom Grabe

nfanterie-Regiment: unſeres teuren Entſchlafenen,
ſagen wir Allen unſeren tiefAlwin Er Reßleben, gefühlteſten Dank. Beſonderen

Den Heldentod fürs Vaterland starb am 17. Novem-
ber in Frankreich an den Folgen seiner schweren Ver-
wundung mein innigstgeliebter Mann, treusorgender Vater
meiner Kinder, unser guter, unvergeßblicher Sohn und
Schwiegersohn, unser lieber Bruder, Schwager und Onkel

Otto Scheurich,
Unteroffizier der Landwehr im Landw.-Reg. Nr. 36,

im Alter von 86 Jahren.
Im tiefen Sohmere

zeigt dies an im Namen aller Hinterbliebenen

Margarete Seheurich geb. Flscher.

Halle a. d. S., den 19. November 1914. [a876
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